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Chronik auf das Jahr 1848.
16. März. Jn Berlin werden aus Stettin, Frankfurt a. O.,

Halle und Potsdam telegraphiſch Truppenverſtärkungen herbeibe
ordert. Die Studenten ervieten ſich auf der Kommandantur, ein
Korps zur Aufrechterhaltung der Ruhe zu bilden. Sie tragen
ſchwarzrot goldene Kokarden und werden barſch und höhniſch ab
ewieſen. ieſe Behandlung war der Anlaß, daß die jungenKeute nachher in großer Zahl auf den Barrikaden fochten. Gegen

abend wurden e Schloßbrücke und Opernplatz einige „Leichen

bitter“ von den Maſſen verhöhnt. Eine Kompagnie marſchiert
am Prinzeſſinnen- Palais dem heutigen Palais der Kaiſerin Frie
drich auf Ein dreimaliger Trommelwirbel erſchallt und
darauf knallt eine Salve in die Menſchenmaſſe. wilder Angſt
ſtürzte die Menge die Schloßfreiheit hinunter. Dieſes rückſichts-
loſe Vorgehen wurde in der Bürgerſchaft ſcharf verurteilt. Das
Militär patrouillierte bie zur Nacht in den Straßen und hielt
äußerlich die Ruhe aufrecht. Jn der Charite lagen 80 Verwun
dete, in den Privathäuſern vielleicht ebenſo viel. Die genaue Zahl
der Toten iſt nicht feſtzuſtellen geweſen.

In München ließ die Aufregung darüber daß ſich Lola Mon-
tez noch immer in der Stadt und deren Umgebunz aufhalten ſollte,
nicht nach. Alle Häuſer wurden vom Volke durchſucht, deren Be
ſitzer die Tänzerin möglicherweiſe hätten aufnehmen können. So-
gar das Polizelgebäude wurde geſtürmt, die Akten ge und
alles demoliert. An demſelben Tage traten in ünchen die
Kammern zuſammen.

Die Namen der neuen ſächſiſchen „März-Miniſter“ werden
bekannt. Es waren ernannt die mehr und weniger liberalen Dr.
Braun, Georgi, Graf Holtzendorff und Oberländer. Ferner auch
der konſervative Profeſſor von der Pfordten. Die neuen Männer

Proklamation, daß ſämtliche Volkswünſche vom König
willigt ſeien.

n Köln wird eine neue Adreſſe angenommen und nach Berlin
geſchickt, die mit dem Abfall der Rheinlande droht.

Der öſterreichiſche Kaiſer empfängt die ungariſche Reichs
deputati en und genehmigt deren Wünſche, auch ein eigenes ver
antwortliches ungariſches Miniſterium.

Cagesgeſchichte.

Ein neuer Samminzgsaufruf iſt jetzt als Gegen
demonſtration gegen den Sammelaufruf der konſeroativ-
antiſemitiſch-nat'onalliberalen Koalition erſchienen. Er iſt
unterzeichn i von Mitgliedern der Freiſinnigen, ſowie der
Süddeutſchen Volkepartei und der Freiſinnigen Vereinigung
und hat in den Hauptzüzen folgenden Wortlaut:

Die Erfüllung agrariſcher Sonderforderungen zieht
xotwendigerweiſe eine Verteuerung der Lebenshaltung der breiten
Schichten des Volkes nach ſich. Hierdurch würde die Konſum-
fähigkeit Deutſchlands geſchwächt und nicht nur Induſtrie und

andel, ſondern auch die Landwirtſchaft beeinträchtigt werden.
enn auch einzelnen Produktionszweigen durch weitere Erhöhung

der Schutz ölle und den Ausſchluß des auswärtigen Wettbewerbes
die Möglichkeit gegeben wäre ſich teilweiſe ſchadlos zu halten, ſo
würden doch die arbeitenden Klaſſen und das Erwerbsleben in
r Geſamtheit, insbeſondere die Exportinduſtrie auf allen
Närkten der Welt ſchwer darunter zu leiden haben.
Deutſchlands wachſende Bevölkerung bedarf im Jntereſſe aller

dte de der Erhaltung und Ausdehnung der heimiſchen
nduſtrie die exportfähig bleiben muß, ſoll dem Aufſchwunge der
ten Jahrzehnte nicht ein verhängnisvoller Rückſchritt folgen.
Nur Handelevertröge von langer Dauer mit gegenſeitiger

Bindung der Tarifſätze können jene Stadbilität en, die
für die geſunde Entwickelung unſeres nationalen Wirtſchaftslebens
unerläßlich iſt. Durch das Recht der Meiſtbegünſtigung muß
der deutſche Export dagegen geſchügt werden, daß ihm durch Be
doczugung anderer Nationen der Mitbewerb nicht erſchwert oder
unmöglich gemacht wird Desbalb halten wir feſt an der
Handelspolitik der letzten Jahre, deren Fortführung
und Aurbau wir erſtreben.

Wir wollen die Wenn der geſamten nationalen Arbeit, nicht
die nung eniger auf Koſten der Allgemeinheit. Wer
Deutſchlands wirtſchaftliche und politiſche Machtſtellung erhalten
und erhöht wiſſen will, der ſorze an ſeinem Teile dafür, daß aus
den kommenden Wahlen ein Reichstag hervorgehe, der die Zu
mutungen einer unter dem irreführenden der „Samm-
ren auftretenden ein ſeitig en Wirtſchaftspolitik zurück
weiſt und ein volles Verſtändnis für die Bedeutung und die Trag
weite einer wahrhaft nationalen Wirtſchaftspolitik beſitzt.
Der Aufruf ſoll im ganzen Lande zur Unterſchrift zirku

lieren. Wird das eine „Sammelei“ werden.
Chineſiſches. Nach einer Meldung des Bureau Reuter

aus Peking erhielt Deutſchland die Konzeſſion für den Bau
einer Eiſenbahn von Tiinanfu nach Tſchaufu, wodurch der
Handel von Tſchifu nd Tientſin, ſowie die reichen Mineral
ſchäze von Schanſie erſchloſſen würden. Auf einer Ver
ſammlung der Konſuln in Tſchifu, wo über eine Petition
wegen geirenuter Konzeſſionen an die chineſiſche r
beraten werden ſollte, proteſtierte der deutſche Konſul gegen
dieſen Vorſchlag, da die ganze Provinz, wie er ſagte, unter
deutſchem Einfluß ſtehe.

Mit dem engliſchen Handelsvertrag, wahrſchein
lich einem Pwviſorium, dürfte ſich nach Meldung des Ham
burger Korr. der in noch vor Schluß ſeiner Tagung
r beſchäfägen haben. Eine entſprechende Vorlage ſei um

zu erwarten, als der bisherige Vertrag infolge der
von Eugiand augzegangenen Kündigung ſchon Ende Juli d.Z. Ab

Jm Prozefſ des Oberförſters Lange gegen den Fürſten
Bismarck ſtand am Freitag Verhandlung vor dem Reichs-
kammergericht in Altona an. Graf Wilhelm, deſſen Zeugnis
verleſen wurde, erinnert ſich der Abmachungen ungenau.
Das Gericht ſetzte das Urteil bis zum 18 März aus.

Schutz vor Schutzlenten. Ein recht hübſches Polizei
ſtücklein iſt wieder in Berlin paſſiert:

In der Voſſiſchen Zeitung beklagt ſich ein Prokuriſt Kraus-
nick bitter über die Behandlung die ſeinem Sohne ſeitens der
Polizei zu teil geworden iſt. Der junge Mann, ein Modelleur
und Kunſtgewerbezeichner, iſt eines Nachmittags von Genick-
ſtarre befallen worden und auf einer Treppe zuſammengebrochen.
Die Polizei hat ihn für ſinnlos betrunken gehalten und auf die
Polizeiwache gebracht, wo man ihn bis zum nächſten Morgen
auf dem Fußboden liegen ließ. „Das iſt geſchehen,“ erzählt der
Vater, obgleich mein Sohn ſeinen Namen ſowie ſeine Woh
nung angegeben und auch den Wunſch ausgeſprochen hat, nach

auſe gebracht zu werden. Aber abgeſehen davon war mein
Sohn anſtändig gekleidet, batte neben 10 12 M. barem Gelde
auch eine Monatskarte 2. Klaſſe für die Stadtbahn zwiſchen
Station Jannowitzbrücke und Bellevue und eine Dauerkarte für
den Beſuch des ulteſchen Kunſtſalons, Unter den Linden
bei ſich, auf der die Wohnung deutlich angegeben iſt.“ Erſt am
nächſten Morgen, nachdem der Sohn 13 Stunden auf der
Polizeiwache gelegen hatte, wurde der Vater benachrichtigt.

ieſer fand den Kranken im Wachlokale auf dem Fußboden,
„ſeinen Rock und Ueberzieher hatte man ihm aus-
e zugedeckt war er nicht, kalt und ſtarr lag
er da, er konnte weder ſtehen noch gehen, ſprach in
Phantaſien und konnte auch den Kopf nicht hal-
ten, das linke Bein hing am Körper wie das Bein an
einem verdrauchten Puppenbalge ſchlaff herunter, ohne Leben,
und auch der linke Arm war gelähmt.“
Der Arzt des Herrn Krausnif konſtatierte Genickſtarre. Mit

Recht fragt der Vater, aus welchem Grunde die Polizei den un
glücklichen jungen Mann 13 Stunden long zurückgehalten habe,
wer auf der Wache berufen geweſen ſei, den Kranken für ſinnlos
betrunken zu halten, warum man den Wunſch des Kranken, nach

gefahren zu werden, nicht erfüllt habe, da er doch genug
eld für die Fahrt in der Taſche gehabt habe und ſeine genaue

Adrene bei ſich hatte. Die Behandlung des Kranken iſt um ſo
unverantwortlicher, da bei einer ſo gefährlichen Krankheit wie
Genickſtarre eine um 13 Stunden zu ſpät angebotene Hilfe ſicher
z ren weſentlichen Einfluß auf den Ausgang der Krankheit
ausübt.

Herr v. Stumm und die Spitzel. Der am vorigen
Freitag vor dem Schöffengericht Saarorücken verhandelte
Beleidigungsprozeß Stöcker kontra Schwuchow, bei dem
Schwuchow wegen Beleidigung Stöckers zu 200 M. Geld-
ſtrafe verurteilt wurde, hat einige recht intereſſante Ent
hüllungen über das Verhältnis Stumms zu v. Lützow, dem
bekannten Polizeiagenten, gebracht. v. Lützow wurde als
Zeuge kommiſſariſch vernommen und ſagte dabei aus, daß er
im Jahre 1896 von hier aus den Auftrag erhalten habe,
Material über Stöcker gegen finanzielle Entſchädigung zu-
ſammenzubringen. Er erkundigie ſich bei einem Redakreur
der Berliner Poſt (Schaper) darnach, wer ihm ſeine Ardeit
bezahle, und erhielt zur Antkwort: der Verlag der Neuen
Saarbrücker Zeitung. Auf Lützows Erwiderung, das ſei
ihn nicht ſicher genug, da ihm genannte Zeitung völlig un
bekannt wäre, wurde ihm hbedeutet, er könne ganz ruhig ſein,
hinter dem Verlage ſteht ja Freiherr v. Stumm.
Lützow fügte bei: ſo oder ähnlich habe ſich der betreffende
Redikteur ausgedrückt. Später wünſchte Lützow, daß ihm
Redakteur Schwachow ſein geſammeltes Material nochmals
zur Verfügung ſtelle; der bedeutete ihm aber, daß er darüber
kein Verfügungsrecht habe. Nach ſeiner Ausſage erhielt L.
das Honora: für ſein Material teils per Poſtanweiſung
durch den Redakteur der Berliner Poſt, teils auf Anweiſung
desſelben durch die Kaſſe der Poſt. Wird jetzt Stumm
ſeine Beziehungen zu Lützow auch noch ableugnen, wie er
das bereits im Reichstage gethan hat?

Jn dem Majeftätsbeleidigungsprozeß gegen den
Redalteur der Brandenburzer Zig., Huth das Deliki
ſoll in dem Bericht der Fraktion über das Schickſal des
Antrages wegen Beſeitigung des Majeſtätsbeleidigunge-
Paragraphen enthalten ſein war Huth längere Zeit nach
ſeiner erſten Vernehmung die Anklage zugeſtellt worden mit
Angabe einer Friſt, innerhalb deren Huth fich noch dazu
äußern könnte. Huth ließ die Friſt abſichtlich unbenutzt
verſtreichen. Die Strafkammer (ſog. „Anklagekammer“) in
Potsdam hatte aber dennoch die Eröffnung des Haupt
verfahrens abgelehnt. Auf Beſchwerde der Staatsanwalt
ſchaft hat indes d. Kammergericht dieſen Beſchluß der
Potsdamer Kammer aufgehoben und das Hauptverfahren
angeordnet. Der Termin der Verhandlung iſt nunmehr auf
den 29. er. angeſetzt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Schuhmacher
Dombrowski von der mmer II zu Berlin zu
ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte hatte
ein Bild des Kaiſers, welches ſeine Tochter bei der Heim
kehr von der Schule mitgebracht hatte, unter gewiſſen Be

merkungen vernichtet. in Zeuge dieſes Vorfalles erzählte,

als er mit dem Angeklagten in Zwiſtigkeiten geraten war,
die Sache in einem Schanklokale und einer der Gäſte, der
Rohrleger Woyczkowsky denunzierte den Schuhmacher bei
der Staatsanwaltſchaft.

Ausland.
Oeſtreich-Ungarnu. Die Gedächtnisfeier für die

Märzgefallenen wurde am Sonntag im ganzen Lande
unter ungeheuerer Teilnahme der ganzen Bevölkerung be-
gangen. Nicht weniger als 60 000 Menſchen, eine Menge
wie ſie Wien noch ſelten geſehen hat, waren auf den Grä-
bern der Märzopfer daſelbſt anweſend. Der Zug, den die
ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft bildete, umfaßte allein
40000 Teilnehmer. Es ſprachen Höger und Kronawetter.

Jn Budapeſt nahmen 20000 Perſogen an dem Um-
zuge teil. Sehr ſtark war auch die Teilnahme der Arbeiter
in Prag und Graz. Ueberall gab man ſeiner lebhaften Ver
ehrung für die Märzgefallenen durch Kranzſpenden u. ſ. w.
Ausdruck.

Amerika. Der Untergang des Maine hält immer
noch die Gemüter in Erregung. Ein Blatt meldete neuerdings, daß es nunmehr feiſtehe, daß das Kriegsſchiff

unzweifelhaft durch eine äußere Exploſion zerſtört worden
ſei, da die Panzerplatten nach inuen gebogen ſeien und im
Meeresgrund unter dem Kriegsſchiff eine große Vertiefung
entſtanden ſei. Jn einer Konferenz woran der Präſident
und die Staatsſekretäre des Krieges und der Marine teil
nahmen, erfolgte die nachdrückliche Erklärung, daß die Regie
rung bis jetzt ohne Kenntnis der Urſache des „Maine“
Unglücks ſei und keinen Bericht irgend welcher Art von dem
Unterſuchungsausſchuſſe oder irgend jemand der damit in Zu
ſammenhang Stehenden erhielt.

Farteinachrichten.
Einen Sieg haben die Genoſſen in Eiſenberg i. S.A.

bei der Stadtverordnetenwahl errungen. Genoſſe Kretzſchmar
wurde mit 92 Stimmen zum Stadtverordneten gewählt, zwei
weitere Genoſſen erhielten ſo viel Stimmen, daß ſie mindeſtens
als Erſatzmann in Betracht kommen.

Stadtverordneten-Hitzung
vom Montag, den 14. März, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher Kommerzienrat Bethcke giebt mehrere Entſchuldi
43 bekannt und teilt mit, daß die Wahl eines Stadtrats in

usſicht ſteht, da bekanntlich Stadtrat Weller in Brandenburg
zum Bürgermeiſter gewählt worden iſt. Dann wird das Proto-
koll r Sitzung vom 7. März verleſen und in die Tagesordnung
eingetreten.Vuntt 1: Mittelbewilligung zur Anbringung von Alarm-
apparaten wird auf Antrag des Stadtverordneten Brinkmann
vertagt.

Punkt 2. Annahme eines Kapitals zur Unterhaltung eines
Erbbegräbniſſes wird veſchloſſen. Das Meagiſtratskollegium hat
veſchloſſen, von dem Stellmachermſtr. Peltſch hierſelbſt zur Zeit
im Diakoniſſenhauſe, ein Kapital von 400 Mk. in 3 prozent.
mündelſicheren Privatpapieren gegen die Verpflichtung anzuneh-
men, das auf dem Stadtgottesacker belegene Ecbbegräbnis Nr. 2660
bis zum 1. Januar 1960 zu pflegen und ordnungsmäßig zu unter
halten. So lange Herr Peltſch am Leben iſt und für eine gute
Grabpflege beſorgt ſein wird, ſoll ihm der Zinsgenuß des Kapi-
tals überlaſſen werden; letzteres fällt nach Ablauf der Pflegezeit
dem Vermögen der Gottesackerverwaltung zu.

Punkt 3: Herſtellung eines Kanals in der zwiſchen der
Gerberſaalenſtraße und der Spitze neu anzulegenden Straße wird
angenommen. Die Koſten ſollen 650 Mt. betragen.

Punkt 10. Feſtſetzung des Kämmerei-Etats für 1898/99
wird, weil zu den anderen Beratungsgegenſtänden die Referenten
fehlen, nun zuerſt vorgenommen. Kapitel 1, Ueberſchüſſe, Kap. 3,
Berechtigungen und Kap. 4, Semeindelaſten, werden ohne weſent
liche Diskuſſion gutgeheißen; dagegen entſpann ſich über Kap. 2,
Grundeigentum, eine längere Debatte. Stadtv. Friedrich wendet
fich gegen die Bildung eines Erneuerungsfonds von 5000 Mk. für
die n der drei Landgüter: Rittergut Beeſen Ammen-
dorf, Landgut Gimritz und Stadigut Halle und meint, man müſſe
die gegenwärtige Seneration, die doch ſolchen Fonds durch Steuern
aufbringen müſſe, nicht zu ſehr belaſten; er bitte dieſes „Novum“
abzulehnen. ie Verſammlung ſtimmte aber der Einſetzung der
5000 Mk. im Etat bei. Damit wurde das Kapitel 2 verlaſſen.

Kapitel 5: Kapital und Schuldenverwaltung, ſowie
Kapitel 6: Allgemeine Verwaltung, wurden nach unweſent

lichen Erörterungen genehmigt.
Kapitel 7: Polizeiverwaltung, ruft wieder eine Debatte her

vor. Der Stadtv. Neſſe wendet ſich gegen den im Etat einge
Fonds von 20 000 M

ſich über das rn der Polizeibeamten bei Straßenpolizeiüber



r u. ſ. w. rechtFizet wohl die Hälfte der
läße vor den den der Stadt würden zuweilen 2—3 Tage
ter gereinigt als die anderen. Bürgermeiſter v. H r 3 meint,

halten werden. Den Antrag des Stadtverordneten Neſſe bitte er
abzulehnen, da es nicht genau taxieren laſſe,

nahmen aus un von arwürden' Stadtv. Gygas weiſt darauf hin, daß ein n zei

trafbarkeit dieſer oder jener Setnglaaiareit e c h

t a erabzu

die Vorſtrafe ſei unbedenklich, man müſſe hier in
baben, die tüchtig zugreifen können. Heute tauchen ſchon andere
Meinungen über die
an den Kragen geht, dann paßt es ihnen nicht. Der Antrag Neſſe

abgelehnt und Kapitel 7 wird darauf angenommen, des
gleichen

Kapitel 8: Staats und Provinziallaſten,
Kapitel 9: Kirchenweſen, und
Kapitel 10: Schulweſen.
Kapitel 11 iſt ſchon früher erledigt.
Bei Kapitel 12, das Feuerlöſchweſen, entſpann ſich eine

Diskuſſion über ſechs neueinzuſtellende Feuerwehrmänner. Die
Verſammlung bewilligte aber die dafür in den Etat eingeſetzten
1370 M. Stadtv. Krüger frägt an, wie es mit den Penſions
verhältniſſen der Feuerwehrleute ſtehe; er habe von einem Un-

lücksfall eines Feuerwehrmannes gehört, der ſich, um ſeine Pen-
onierung zu erreichen, lange mit der Stadt Halle geklagt habe.

Wenn die Feuerwehrleute im Beruf verunglücken, dann müſſe auch
dafür geſorgt werden, daß ſie nachher unterſtützt würden. Bürger
meiſter v. Holly wies auf das Reglement für die Feuerwehr-
männer hin, worin der Unterſützungemodus mit aufgeführt wor-
den fei. Bei dem von dem Stadtv. Krüger angezogenen Falle ſei
angenommen worden, daß der betreffende Feuerwehrmann nicht
im Dienſte verunglückt iſt; es habe ſich um einen Bruchſchaden

ehandelt Stadtv. Krüger entgegnet, er habe die Ueberzeugung,
aß der Feuerwehrmann mit der Klage gegen die Stadt in ſeinem

Rechte ſei. Der Mann ſei früher bei dem Militär geweſen, war
alſo geſund, und bei Bruchſchäden ſei ein Zuſammenhang mit der
Thätigkeit meiſt ſchwer nachzuweiſen man möge doch darauf hin-
wirken, daß der gegen die Stadt Klagende zu ſeinem Rechte kommt.
Wenn es fich darum handelte. Dutzend Polizeibeamte anzu-
fiellen, dann werde nicht ſo viel Federleſen gemacht. Die Ver-
ſammlung genehmigt hierauf dieſes Kapitel und bricht, weil die
Zeit ziemlich weit vorgeſchritten iſt, mit der Beratung des Etats
vorläufig ab.

Punkt 4 der Tagesordnurg: Zuſtimmung zu der mit der
Allgemeinen Elektrizitäts- Geſellſchaft zu Berlin ge
troffenen Vereinbarung c. wird noch erledigt, die anderen
Punkte werden vertagt. Die Verſammlung erklärt ſich mit der

eſch loſſenen Vereinbarung einverſtanden und autoriſiert den Magi-ſrat zum Abſchluß des von der königlichen Eiſenbahndirektion

entworfenen Nachtrags- Vertrages.
Zur Wiederbeſetzung der Stelle des Stadrrats Weller wird

eine Wahtkommiſſion ernannt. Der Magiſtrat beabſichtigt bei
dieſer Stelle die Feſtſetzung einer anderweitigen Gehaltsſkala.
Hierauf wird die Sitzung gegen 8 Uhr geſchloſſen.

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S., 15. März 1898.

Kampf gegen die Sozialdemokratie bildete
das Loſungswort auf der konfervatioen Vertrauensmänner-
Verſammlung der Provinz Sachſen, die am Sonnabend in
Stadt Hamburg ihren Anfang nahm und Sonntags zu Ende
ging. Die Herren Geheimrat Bartels, Frhr. v. Erffa,
Graf Limburg Stirum, Jakobskötter u. ſ. w. konnten ſich
nicht genug thun, die hohen Ziele der konſervariven Partei
zu preiſen die Bekämpfung der Sozialdemokratie als Schlacht
ruf für die Reichtagswahl zu proklamieren. Recht ſonder
bar jedoch nimmt es ſich aus, wenn die Partei der Brot-
wucherer und Fleiſchverteurer, der Liebesgaben Empfänger
und Zuckerprämien Einheimſer von den idealen Zielen ihrer
Partei ſpricht Geheimrat Bartels, der über die Dres-
dener Reſolution referierte, ſprach in ſeinen Schlußworten
die zuverſichtliche Erwartung aus, daß die konſervative Par
tei mit ihren hohen idealen Geſichtspunkten allüberall den
Sieg davontragen würde. Die konſervative Partei und
idegale Geſichtspunkte? Wer lacht da nicht. Wenn

etwa die Verteuerung des Brotes und Fleiſches, ſowie ſon-
ſtiger wichtiger Nahrungsmittel des armen Mannes durch
Zölle und Einfuhr Verbote ideal zu nennen iſt, ſo danken
wir für einen ſolchen Jdealismus beſtens. Dieſe Partei,
die als Söldling des Bundes der Landwirte, dieſer kraſſeſten
egoiſtiſchen Vereinigung, die jemals in Deutſchland zu ver

war, fiets und ſtändig für die Beſchneidung und
der Volksrechte, für Niederhaltung aller frei:

heitl bungen eingetreten iſt, und bei allen Geſetzes
vorlagen das Beſtmöglichſte nur für ſich herauszuſchlagen
ſuchte, will noch ideale Ziele haben. Oder nennen die
Herren etwa ihr Verhalten bei dem ſeinerzeitigen Abſchluß
der Handelsverträge, wo ihr Profit durch die Herabſetzung
der Zölle etwas geſchmälert werden ſollte, und ſie drohten,
ſie würden Sozialdemokraten, wenn ihnen die Regierung
nicht igren Willen thue, auch ideal? Wir würden aller
dings für ſolche Gefolgſchaft, wie die nimmerſatten Agrarier,
beſtens danken.

Aber auch ſonſt kam auf der Verſammlung noch manches
Jntereſſante zu Tage. Man pries ſelbſtverſtändlich die
Sammlungs Komödie bis über den Schellenkönig und be
dauerte, daß nicht alle Nationalliberalen den wirtſchaftlichen
Aufruf unterſchrieben, während dem unterſchreibenden Teile
dieſer Jammerpartei für ihre Unterjochung unter den Bund
lebhafte Anerkennung gezollt wurde. Sodann lobhudelte
man das Zentrum, was ja auch nicht zu verwundern, da
ſich dieſe religiöſe Vereinigung immer weiter nach rechts ent
wickelt und der konſervativen Partei in vielen Punkten be-
züglich des Bewilligungéfiebers bald nichts mehr nachgiebt.
Mit dem Radau Antiſemitismus will man nichts zu thun
haben. Das wird Liebermann von Sonnenberg den Herren
ſchon klar machen, daß ſie dieſen Radau Antiſemitismus ein-
fach mit in den Kauf zu nehmen haben. Uebrigens nimmt
ſich dieſe Erklärung angeſichts der Sammelpolitik recht
komiſch aus, zumal die Antiſemiten auch in unſerer Provinz
ſich nicht ſcheuten, in mehreren konſervativ vertretenen Wahl
kreiſen ſelbſtändige Kandidaturen aufzuſtellen.

Kurz und gut, es wurde viel geſprochen und viel auf
die Sozialdemokratie geſchimpft. Die nächſten Wahlen wer-
den den Herren ſchon zeigen, wie das Volk über die idealen
Ziele der konſervativen Partei denkt. Dieſe Wahl muß
und wird ihnen beweiſen, daß der Schlachtruf, den ſie ſich
geſtellt haben Kampf gegen die Sozialdemokraten, ſich um
wandelt in den Schlachtruf: Kampf gegen das Junker-
tum, Kampf gegen die Reaktion!

Herr Paſtor Kötzſchke ſendet der Saale-Zig. fol
gende Zuſchrift

Zu den Ausführungen über meine Disziplinarunterſuchung
im Abgeordnetenhauſe habe ich gegenüber den Darlegungen des
Herrn Abg. Haacke folgendes zu bemerken: Daß ich mich bereit
erklärt hätte, die Führung der freireliziöſen Gemeinde zu über
nehmen, iſt durchaus falſch. Jch habe von der Gründung einer
freireligtoſen wemeinor, wozu große Neigung vorhanden war,
abgeraten. Daß ich an Großmannsſucht litte, kann in der
Sangerhäuſer Ephorie nur ein Geiſtlicher geſagt haben, deſſen
Name jedem Sängerhäuſer bekannt iſt. Mein Superintendent
hat ſowohl perſönlich wie auch als Vorfſitzender der Kreisſynode
Sangerhauſen das Urteil adgegeben, daß ich perſönlich an
ſpruchslos und beſcheiden wäre. Das Tanzen mit Dienſt
mädchen kann ſich höchſtens darauf beziehen, daß ich bei Feſt
lichkeiten des Evangeliſchen Arbeitervereins die Polonaiſe an
geführt und unter Umſtänden den daran anſchließenden Tanz
dazu weniger mit Dienſtmädchen als mit Frauen des Evan
geliſchen Arbeitervereins gewagt habe.

Daß der Herr Pfarrer Kötzſchke ſogar mit Dienſtmäd-
chen getanzt haben ſoll, muß dem Abg. Haacke ſchrecklich
geweſen ſein, aber er mag ſich beruhigen, Herr Kötzſchke
ſagt es ſelber: Dienſtmädchen waren es nich, aber Frauen
von Mitgliedern des Evangeliſchen Arbeitervereins.
Da jedoch bekannt iſt, daß bei den Evangeliſchen Arbeiter
vereinen herzlich wenig von eigentlichen Arbeitern zu ſehen
iſt, ſo dürfte Kötzſchke nicht das Verbrechen auf ſich geladen
haben, mit Arbeiterfrauen oder Mädchen der Terpſichore ge
huldigt zu haben. Daß Herr Kötzſchke ſich übrigens auf
ſeine Anſpruchsloſigkeit und Beſcheidenheit beruft, iſt wirk-
lich mehr wie „beſcheiden“ von einem gemaßregelten Paſtor,
der auch dann noch, wie es ſcheint, in chriſtlicher „Demut
und Beſcheidenheit“ alles geduldig hinnimmt, wenn er von
ſeinen Feinden aufs äußerſte verfolgt und geächtet wird.

Wen ſie ſich etwas ſparen wollte darum habe ſie ge
ſtohlen, antwortete ein Dienſtmädchen, als man ſie beim Diebſtahl
erwiſchte und dieſerhalb zur Rede ſellte. Das Mädchen war bei
einem hieſigen Fleiſchermeiſter in Dienſt und mochte des öfteren

S

einen „kühnen in die Ladenkaſſe. Der rfrüher Le benachrichtigt war, eti. a e r
r auch die pfffige Diebin. Sie hatte bereits 120
„9

ko. Der Maurer Wilhelm Schenk wurdeguh ſte zif der Arbeit ohnmächtig i fiel infolge
l doch herab. Er erlitt eine ſchwere Verſtauchung

rates.
Zur Geſindeordunng. Man ſchreibt uns

Jn Nr. 58 des Volksblattes vom 10. März. er. ſiudet
u mich berührender Artikel unter der Spitzmarke:
„Was dem ländlichen Geſinde nicht alles zugemutet wird.
Jch verlange gemäß S 11 des Preßgeſetzes den Abdruck fol
e in der nächſt erſcheinenden Nummer des

attes:
Mein Mädchen, welches ſich durch eigenmächtiges Zuwider

handeln ſelbſtverſchuldet bei der Maſchine eine Verletzung
am Finger dagegen und ſchon 5 Wochen auf meine Koſten
nach der Klinik gefahren war, forderte ich auf, da ſie ſonſt
kräftig und geſund, auch Wege und Wetter gut waren ein
mal zu Fuß nach der Klinik zu gehen. Jch habe ihr an
dieſem Tage, wie auch früher, ſtets ausreichend Koſt mit
gegeben. Es iſt unwahr, daß ich ihr bloß 5 Pfennige
Zehrgeld verabfolgt hätte. Es iſt ferner unwahr, daß ich
das Mädchen während der Zeit der kliniſchen Behandlung
zur Arbeit aufgefordert das Gegenteil iſt geſchehen ſie hat
ſich aber freiwillig an der Arbeit beteiligt.

itwe Rümpler,
Gutsbeſitzerin.

Es liegt nun an unſerem Gewährsmann, klar zu legen, inwie-
weit er ſeine Angaben aufrecht erhält.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Ja der am
Mittwoch ſtattfindenden Aufführung von „Uriel Acona“ gaſtiert
G. Aberty vom Stadttheater in Augsburg auf Engagement. Der
Gaſt wird die Titelrolle ſpielen. Zu der Vorſtellung welche im

arben Abonnement ſtattfindet, werden an der Abendkaſſe Schüler
illets zum Parkett à 1 M., Parterre à 75 P. ausgegeben.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Es ver-
abſchieden ſich, wie bereits erwähnt, am heutigen Dienstag faſt
ſämtliche Künſtler des bisherigen Spielplans.

Giebicheuftein. Laut einer Bekanntmachung des Rek
tors Panſegrau findet die Anmeldung ſchuipflichtiger Kinder
für die II. Bürgerſchule (Volksſchule) am Freitag, den
S. ds. von 8--1 Uhr vormittags ſtatt. Die Knaben
ſind im Schulhauſe 6 in der Brunnenſtraße, die Mädchen
im Schulhauſe 4, gleichfalls Brunnenſtraße anzumelden.
Vorzulegen ſind Tauf- und Jmpfſchein.

Naumburg. Unſer Kraatz als gedemütigte „Auto-
rität“. Jn der letzten Stadtverordneten-Sitzung verlas unſere
Kommunalmajeſtät mit beklommener Stimme folgende Erklärung,
die auch in unſeren beiden bürgerlichen Blättern erſchien:

„Jch erkläre hiermit, daß es mir in jeder Weiſe fern gelegen
hat, den Herrn Rechtsanwalt Hagemann durch die von mir ver-
faßte Druckſchrift vom 25. Oktober pr. irgendwie beleidigen zu
wollen. Wenn dies trotzdem geſchehen, ſo iſt es, wie ich aner
kenne, zu Unrecht geſchehen und der Aufregung zuzuſchreiben,
die mich in jenen Tagen beherrſchte. Jndem ich dem Herrn
Rechtsanwalt Hagemann mein Bedauern ausſpreche, bitte ich
ihn, den Strafantrag zurück zu nehmen.

dine wrach, nach Veröffentlichung dieſer Erklärung der Bitte zu
willfahren.

Alſo eine „Autorität“, die ihre Unterthanen amtlich ermahnt,
nur das anzugreifen, was man wohl erwogen habe, ſich unter
allen Umſtänden den klaren Kopf zu bewahren und ſtets mit
klarem Geiſt Umſchau zu halten, muß öffentlich eingeſtehen, daß
ſie ſelbſt nicht immer nach den guten Lehren handelt, die ſie ihren
Unterthanen erteilt. Es r ür Kraatz ſchlimm ſtehen um den
Ausgang des auf den 30 d. Mts. anberaumten Termins, wenn
er ſchon jetzt vom hohen Pferde herabſteigt und ſich zu einer ſo
demütigenden Erklärung herbeiläßt. Daß der durch K. des Mein
eids als Zeuge bezichtigte Rechtsanwalt und frühere Stadtverord
neten Vorſteher H. ſich unter Trennung von ſeinen gleichfalls
ſchwer beleidigten l dazu herabläßt, eine ſolche Erklärung
des K. als genügende Sühne anzuſehen, erregt allgemeines Be-
remoöch. Herr H. mußte wWiſſecll, a ß, t er fyäl umgeteurt,
Kraatz den Gegner bis zur Vernichtung verfolgt haben würde.
Betreffs der Gründe, welche eine ſo außergewöhnliche Milde des
Beleidigten herbeiführter, ſind nur Gerüchte in Umlauf. Wir
gehen auf ſie nicht ein, ſondern erwähnen nur, daß Herr H. ſich
um den bieſigen Landrate poſten beworben haben ſoll.

Kraatz ſitzt im Kreis- Ausſchuß und hat uner den Kreistazs-
abgeordneten viele Freunde.Zeit Er muß es ja wiſſen. Wie der „Zeitzer Anzeiger
berichtet, hat Herr Paſtor Leſſing ans Cröſſuln im Evangeliſchen
Arbeiterverein“ über Verleugnung und Verrat“ geſprochen, und
dabei drei Arten von Coriſten bezeichnet. Die erſten ſeien die un
chriſtlichen Coriſten ſie haben ſich ins Kirchenbuch eintragen und
taufen laſſen und ſie gingen auch zum Abendmahl. Die kirchlichen
Chriſten das iſt die zweite Sorte gingen in die Kirche, weil
ſie ſagen, das gehöre zum Chriſtentum. Die dritte Art dagegenſtehe feſt zu ihrem Gott und würden vor Verleugnung und Ver
rat bewahrt. Die erſten beiden Arten ſtellen nach Ausſage des

Hie Kinder des Millionärs.
Roman von Kriſtofer Janſon.

n or Kerte Ueberſetzung von Ernſi Brauſewetter.
Nachdruck verboten.62

Frank Plummer blieb zu Hauſe. Er wollte niemand ſehen
noch ſprechen. Das Bild des toten Mädchens das gegen den
elektriſche Lampenſtänder gelehnt daſtand, wollte ihn nicht ver
laſſen Es verfolgte ihn Tag und Nacht. Er mußte ſeinen
Schwager Charles veranlaſſen, die Nacht bei ihm zuzubringen,
denn er ängſtigte ſich im Dunkeln. Der Vater fürchtete, Frank
könnte geiſtig geſtört werden.

Nun. ſtand der Bericht vom Begräbnis in den Zeitungen und
das machte die Sache nicht beſſer. Sowohl er als ſein Vater
waren von der öffentlichen Meinung verurteilt, hier konnten ſie
nicht bleiben.

Der alte Plummer hatte Charles ſo weit in die Geſchäfte ein
g daß er Franks Poſten auf dem Zimmerplatz auszufüllen
vermochte.

Frank hatte eines Abends, als er ſich im Laternenſchein hinaus-
wagte, Agnes getroffen. Er hatte ſie gegrüßt, aber fie war an
ihm vorbeigeeilt und hatte geihan, als wenn ſie ihn nicht ſähe.
Er war aus der guten Geſellſchaft ausgeſtoßen, von allen
gemieden. Und doch hätte er das alles ertragen können
wenn ihn nur nicht Dinas gebrochene Augen überall hin verfolgt
hätten

Der alte Plummer hatte Familienrat abgehalten und es war
beſchloſſen worden, Frank ſollte eine Reiſe nach Europa machen.
Das würde ihn zerſtreuen, und wenn er dann etwa in einem
Jahre zurückkehrte, würde dieſe ganze unbehagliche Geſchichte ver
geſſen ſein. Der Tag der Abreiſe war bereits feſtgeſetzt, und man
war mit dem Einpacken beſchäftigt.

Es war an einem Sonntagmorgen. Die Sonne ſchien warm,
die erſten ſchwachen Zeichen des aber voch lag überall
hoher Schnee. Agnes und ihre Mutter wollten hinaus und nach
Dinas Grab ſehen, ehe ſie zur Kirche gingen.

Als fie den Kirchhof betraten und den Weg den beiden
kürzlich aufgeworfenen Gräbern entlayg gingen, ſahen ſie einen
jungen Mann vorrüber über Dipas Grab hingeſtreckt liegen. Der

Hut war ihm vom Kopf gefallen und ein Stück zur Seite gerollt;
er lag ganz unbeweglich da. Agnes erblickte ihn zuerſt und faßte
erſchreckt nach ihrer Mutter.

Frau Pryts ſah die Geſtalt ebenfalls und blieb ſtehen.
eide Frauen ſtanden voll Angſt und warteten, daß der Mann

fich rühren ſollte. Dann ſchlichen ſie leiſe näher. Zum zweiten-
male griff Agnes nach dem Arm der Mutter.

„Mutter das iſt Frank, ich erkenne ihn am Arzug!“
Sie blieben wieder ſtehen, um zu ſehen, ob der Mann durchaus

nicht erwachen wollte. Nein.
Eine unheimliche Ahnung ergriff ſie.
Sie ſahen nach dem Totengräber oder jemand anders, der

etwa in der Nähe wäre; aber es war Sonntag und niemand
ugegen.

ndlich faßten ſich Mut und wagten ſich ganz dicht heran.

Richtig, es war Frank. 4Eine rote Wunde zeigte ſich in der einen Schläfe. Blutstropfen
waren überall auf den Schnee herabgeträufelt und ſeine Hand
hielt den ſechsläufigen Revolver, den er Agnes mit ſolchem Stolz
an jenem Tage gezeigt, und von dem er ſcherzend geſagt hatte,daß er ſein Schickſal werden würde, h n

Auf dem Grabe lag ein zuſammengerolltes Stück Papier, das
er in der anderen Hand gehalten hatte, das derſelben aber im
Todeskampf entfallen war.

Die Frauen ſtanden und ſtarrten voll Schreck auf dieſen An
blick hin, ohne ein Wort mit einander zu ſprechen.

Agnes h endlich inſtinktmäßig das Papier, das der Wind
ger e r en wollte, und entfaltete es.

a ſtand
„Jch bin Frank Plummer. Jch habe dieſes Mädchen

ermordet, das hier begraben liegt, und meinen Seelen

m n icht lä kwen. ß zu ihrertrage n nger zu muß zugehen, um ſie für meine Sünde um S zu diten
Vergebt mir alle.“

Agnes faltete das Papier und ſtreckte es in ſeine
Bruſttaſche. Zwei änen ſielen auf den Schnee hernieder.
„Armer Frank,“ flüſterte ſie unwillkürlich.

Dann faßte ſie den Arm ihrer Mutter „Mutter, ſputen wir
uns fort und ſchicken wir den Eltern Nachricht.“

„Traurig das mit Frapk,“ ſagte er und wiſchte eine Thräne
aus ſeinem Auge. war ein guter Junge taugte aber
nichts fürs Geſchäft. Er hatte zu viel von dem, was man Herz
nennt und Gewiſſen das taugt nichts nein das tauzt
nichts im Geſchäft.“

End e.

Vermiſchtes.
Eine chineſiſche Proklamation. Die Beleidigung von

Offizieren des Kreuzers „Cormoran“ durch einen chineſiſchen
Volkshaufen in Wutſchang, worüber wir ſeiner Zeit berichteten
hat beianntlich die von deutſcher Seite geforderte Sühne durch
Beſtrafung der Uebelthäter und Ehrung unſerer Flagge gefunden.
Der Vorfall hatte auch den Erlaß einer Proklamation r
die wir ihrer orginellen Ausdrucksweiſe halber im vo ort
laute hier wiedergeben.

Proklamationerlaſſen von Tſchang Tſchi Tung, Gouverneur der beiden Pro
vinzen Hupai und Hunau (folgen Titel), betreffend:

ſtrenges Verbot. ßIm Gebiet von Wutſchang und Hankau verkehren und reiſen
uſig ausländiſche Leute und Kauſleute. Dies iſt ihnen auf

rund von Verträgen geſtattet. China iſt ein ziviliſiertes Land.
Im Verkehr mit aus weiter Ferne hergekommenen Menſchen iſt
es eine große Hauptſache, ſich ſelbſt nach den Regeln des An

zu betragen, noch mehr aber anderen V die Re geln
es Anſtandes zu wahren. Gleichviel ob Militär oder Zivil oder

was es ſonſt noch ſei: Ein jeder muß einer rn und friedlichen Behandlung der Fremden ſich befleißigen. an darf ſich
nicht n und wüſtes Geſchrei erheben, oder gar
etwa darauf loshöhnen und ſchimpfen, mit Steinen werfen oder
ähnliche Ruheſtörungen veranlaſſen. Thörichte und unwiſſende Ge
ſellen, die ſolches thun, verſtoßen ſtark e die Grundſätze von
Anſtand und Ziviliſation und ſind wirklich höchſt hafſenswert.
Ein derartiges Verhalten aufs ſtrengſte zu verbieten. Sollten

ger denen a e entdeckt e 5tedem engſte Be ung zu erfolgen.alle habt zit zu gehorchen. Uebertretet i t r
liche Proklamation

v SD lte Plum d mit Charles Br dde Soln dte de heben I Bee eeteſtt ar eed en
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Herrn Panoch da Drys ger Verteugner. Ver aſtormuß das ja am beſten wiſſen. Jedenfalls rechnet T v em
Gros auch diejenigen die zwar vorgeben, daß ſie Wigen beſitzen,die aber trotzdem ihre Mitmenſchen ausbeuten auf das ackteg

und ihnen nicht den nötigen Lohn für ihre Leiſtungen zahlen.
Und doch ſteht in der Bibel: Wer zwei Röcke hat, der gebe dem
r nen hat. Wer denkt wohl heule noch an das
wahr reZeit. Den Soſialdemokraten, die bereits 2 Verſammlungen zuden bevorſtehenden Reichstagswahlen hierſelbſt e alten habe
s nun auch der Bund der Landwirte nach. Die a ammlung

dieſer abhält, und in der Herr Rittergutsbeſitzer Dippe aus
Plotha ſein Programm entwickeln wird, ſindet am ttwoch
vormittag 94 Uhr in Preußiſchen Hof ſtatt. Jn der Einladung
a es, daß Herr Dippe als Kandidat der königstreuen Parteien
dieſes Kreiſes aufgeſtellt ſei Was werden dazu denn die Antiemiten und die Keine en ſagen. Beide wollen doch eigene

andidaten auſſtellen, da zählen ſie auch wohl nicht zu den töcige

e le Badrikſteaße und die Peſtaloggiſt
Die Fabrikſtraße un alozziſtraße ſind vorläufiür g Tewat eder Art und für Reiter geſperrt, da bleſelben

analiſiert werden.
Naumburg. Vem Schwurgericht wurde am Sonnabend die

Auezüglersehefrau Sack von der Anklage der Brandſtiftung frei
geſprochen. Sie ſoll in Großgrimma bei Welßerfels, woſelbſt ſie
wohnt, mehrere Brände verurſacht haben. Auch eine Scheune
ihres eizenen Sohnes ſoll ſie angezündet haben. Wegen mangeln
der Beweisführung mußte ihre Freiſprechung erfolgen.

Eisleben. Die Grundwaſſer bewegten ſich Sonntag abend
egen 8 Uhr wieder in ſehr intenſiver Weiſe, zum Schrecken derwohner des Rammberzes. Beſonders hatten ſie es diesmal

auf das Haus Nr. 18 des oberen Rammberges abgeſehen. Hier
ſtürzte m donnerähnlichem Gekrache das Kellergewölbe ein, ales,
was im Keller lagerte, unter ſich bezrabend. Die Bewohner des
Hauſes, beſonders die in Erdgeſchoß, waren ſchreckenbleich; bogen
ſich doch, nachdem das Gewölbe war, die Dielen un
ier der Laſt der Mö el, ſo daß die Leute fürchteten, mit in die
Tiefe zu ſürzen. Dieſelben ſuchten dann auch Unterkunft bei be
freundeten Rachbarn. Die „Eislebener Zeitung teilt das Ereig-
wis ihren Leſern in lakoniſcher Kürze mit: u iſt infolge von
Erdbewegungen das Kellergewörbe mit der Decke im Erdgeſchoß
eingeſtürzt.WMndlhauſen. An dem Ausſtand der Färberei-
Arbeiter ſind gegenwärtig noch 168 Arbeiter beteiligt. Jm
Anfange des Streiks hatten 236 die Arbeit niedergelegt. 60 Färberei-
Arbeiter haben die Arbeit wieder aufgenommen, einige arbeiten in
anderen Heirieben. Die Frage, ob die Arbeiter W ſeen, bei
einer zehnprozentigen Lohnerhöhung die Arbeit wieder aufzunzhmen,
wurde von den Streiktuden abgelehnt. Wie verlautet ſollen in der
et Streikbrecher übernachtet haben und iſt hiervon die Polizei

ehörde in Kenntnis geſetzt.
Magdeburg. Ein Mord und Selbſtmord ſpielte ſich

Montag früh 8 Uhr auf der Nachtweidenſtraße der Neuſiadt
ab. Ein erſt kurz verheirateter Schneider ſchoß ſeine Ehefrau, die

ch von ihm getrennt hatte, auf der Straße nieder und richtete
odann die Waffe gegen ſich ſelbſt. Die junge Frau war ſofort

tot, der Mann wurde verletzt nach dem Krankenhaus gebracht.
Der rabiale Schneider hatte auch noch verſucht, ſeine Schwieger
mu'ter zu röten, was ihm jedoch nicht gelang.

Zur HGemeinderatswahl in

Kurz und bündig bitten durch ein Jnſerat in der Saale-

Giebichenſtein.

Zeitung die vereinigten Kommunalpolitiker: der Haus und
Grundbeſitzer-Verein, ſowie der Kommunale Bürgerverein die
Wähler der 3. Klaſſ, ihre Stimmen für die Herren Rentier
Bei ſer und Bäckermeiſter Gronitz abzugeben. Was dieſe
beiden Herren ſind, welchen Anſichten ſie in ver Gemeinde
vertreing huldigen werden, das bleibt der Außenwelt ein
tiefes Grheimnis. Die Leute ſind von einiges Hausbeſitzern
und deren Anhängſeln vorgeſchlagen worden und nun Wähler,
habt ihre weiter nichts zu thun, als dieſe beiden „Sammel-
Kindidaten“ zu wählen. Wozu denn auch den Wählern
erſt ſagen, was der Rentier ugd der Bäckermeiſter wollen
Die beiden kommunalen Vereine wären arg in Verlegenheit
geraten, wenn ſie das Programm ihrer Kandidaten veröffent-
lichen wollten, denn Wo nichts iſt, hat auch der Giebichen-
ſteiner Kommunalpolitiker das Recht verloren. Die Herren
Beſſer nad Gronitz haben kein Programm, können infolge
deſſen auh keins veröffentlichen. Sie ſagen ihren
Wählern friſch-fromm- fröhlich frei: Wählt uns nur, das
andere geht euch nichts an.

Das iſt ja der bekannte Modus bei den bürgerlichen
Parteien, ganz gleich, ob dies Reichs ags Landtags oder
kommungle Wahl iſt: Der Kandidat wird vorgeſchlagen und
keiner darf ſich's wagen, denſelben auf Herz und Nieren zu
prüfen, ob er etwa für die Vertretung ſeiner Intereſſen
ſich eignet. Und der gute deutſche Michel wählt denn auch,
und ſelbſt wenn der Kandidat ſeinen ſo iſtigen Anſichten nicht
entſpricht Beſonders, wenn die öffentliche Wahl in Frage
kommt, wie bei den Gemeinderatswahlen, und es iſt auch
ein ſozialdemokratiſcher Kandidat aufgeſtellt, wählt er lieber
ſonſtwen, nur, um nicht in den Verdacht zu kommen, auch
ſo einer von der „roten Rotte zu ſein.

Anders die Arbeiterſchaft! Sie will wiſſen, wer ihr Kan-
didot iſt. Was derſelbe bisher für die Intereſſen der Ar-
beiter geleiſtet hat, und welche Jdeen er im Gemeinderate
vertreten will. Und das mit Recht. Die Wähler müſſen
unedinat verlanzen können, daß der Kandidat ein Mann
iſt. von dem ſie die Gewähr haden, daß er auch für die
Wünſche und Forderungen ſeiner Wähler eintriit

Dre Arbeiter werden deshalv memals den Herren Beſſer
und Gronitz ihre Stimme geben, da ſie gar nicht wiſſen,
was dieſe Kandidaten eigentlich wollen. Die Stimmen der
Arbeiter werden ſich vereinigen auf die Genoſſen

Emmer und Kaiſer.
Für die 2. Abteilung ſind ſeitens der beiden hieſigenkommunalen Vereine die Herren Gärtnereibeſitzer Spint ler

und Fiſchermeiſter Knote aufgeſtellt worden. Leider iſt es
infolge des dreimal vermaledeiten Dreiklaſſen Wahlſyſtems
unmöglich, daß auch nur ein Arbeiter in Giebichenſtein in
der 2. Klaſſe wählen kann.

Nur der KonſumVerein, der als großes Umſatzgeſchäft
2600 M. Steuern bezahlt, wählt in der 2. Klaſſe, und es
dürſte ſehr fraglich ſein, ob der die Wahl ausübende Bevoll-
mächtigte des Konſumvereins einem der aufgeſtellten Herren
ſeine Stimme giebt.

Eine Bierſteuer iſt das Jdeal unſeres Gemeinde-Vor
und ſo hat er ſih ſchleunigſt beeilt, im nächſtjährigentat den Ertrag einer Bierfſteuer ſüſtpilegen, und zwar mit

15 000 M.
Wie dieſes Unikum ausſehen wird, darüber herrſcht noch

allgemeines Dunkel, vielleicht ſogar noch, wenigſtens über
die Einzelheiten, bei den Vätern dieſer Steuer. Mag dem
jedoch ſein, wie es wolle. Unſere Stellung zu einer der
artigen Steuer iſt im vornherein als Sozialdemokraten feſt
gelezt; wir ſind Gegner aller indirekten Steuern und
Gegner einer Bierſteuer erſt recht Gerade durch eine Bier
ſteuer verteuert man den ärmeren Klaſſen das wichtigſte und
vor allem leider auch notwendigſte Getränk.

Den Schaaps hat man bereits ſkandalös hoch verſteueri
bekanntlich ruht auf 1 Liter 70 Pfennige Steuern und

nun kommt man auch noch auf das Bier. Für dieſe Steuer
werden wir nie und nimmer zu haben ſein. Dem Arbeiter
die paar Glas Bier zu verteuern, die zur Stärkunz ſeiner
erſchlafften Glieder mitunter notwendig ſind, verrät keine
andere Abſicht als die, die Laſten der Gemeinde auf die
ärmeren Klaſſen durch indirekte Steuern ab,uwälzen.

Die Wähler der 1 Klaſſe in unſerer Gemeinde, die Herren
Lehmann, Bethcte, Steckner, Rabe u. ſ. w. merken allerdings
von einer Bierſteuer herzlich wenig, die trinken Wein, alſo
kann naturgemäß die Bierſtener nur für die unteren Schichten
unſerer Gemeinde berechnet ſein.

Wir müſſen bei derartigen Gelegenheiten immer und immer
wieder unſere alte Forderung erheben: Einführung einer
progreſſiven Einkommenſteuer. Nur dadurch iſt es
e den ſozialen Ungleichheiten wenigſtens in etwas zu

e egnen.
Was iſt die Folge der Einführung einer Bierſteuer? Der

Herr Kommerzienrat Lehmann trägt trotz der 22 000 M.
Steuern, die er infolge ſeines hohen Einkommens zu zahlen
hit, unter Unſtänden, da er ja Wein trinken kann, weniger
zu der Bierſteuer bei, als derjenige Arbeiter der kaum zu
den Kommunallaſten herangezogen werden kann, aber infolge
ſeines ſchweren Berufes einige Flaſchen Bier nicht entbehren
kann. So wirken die indirekten Steuern? Giebt es wohl
ein kraſſeres Beiſpiel als das ſoeben angeführie, wo ein
Kommerzienrat mit einem jährlichen Einkommen von einer
halden Million weniger zahlt als ein Arbeiter der die
Woche 12--15 M. verdient. Und das nennt man dann
ausgleichende Gerechtigkeit guf dem Gebiete der Steuer-
geſetzgebung wo es die Beſitenden ſo trefflich verſtehen, die
Laſten von ſich auf die ärmeren Klaſſen abzuwälzen.

Wahrlich, wenn es noch eines Beweiſes bedurft hätte, um
die Notwendigkeit der Wahl der Kandidaten der Arbeiter
darzuthun, der Plan einer Bierſtener hat ihn erbracht.

Deshalb Arbeiter, könnt und dürft ihr bloß Männer
wählen die ein derartiges Projekt, wie das ebeg ſtkizzierte,
mit aller Entſchiedenheit zurückweiſen, und ſolche Männer
ſind die Genoſſen

Emmer und Kaiſer
IKröllwitz. Auch die hieſigen Arbeiter werden ſich an

der Gemeinderatswahl beteiligen und haben als Kandidaten
den Genoſſen Schloſſer Paul Koch proklamiert. Die Wahl
findet am Freitag, den 18 März, vormütags 9'/, Uhr
ſtatt. Da ſich unſer Ort zum größten Teile aus Ardveitern
zuſammenſetzt, iſt es notwendig, daß auch ein Arbeiter in
der Gemeindevertretung Sitz und Stimme hat, damit unſere
Jntereſſen daſelbſt thatkräftigſt vertreten werden. Die Bei-
ſpiele von Trotha und Diemitz haben gezeigt, daß auf kom
munalem Gebiete ſehr wohl eiwas zu erreichen iſt, wenn alle
Arbeiter ſich ihrer Pflicht dewußt werden und recht zahlreich
zur Wahl gehen. Scheue deshulb auch bei uns kein Arbei-
ter die kurze Spanne Zeit und übe er ſein Wahlrecht aus,
damit auch unſer Kandidat zum Siege gelangt.

Nietleben Morgen, Mittwoch, abend hält der hieſige
Bürge verein eine Vereinsverſammlung ab, um ſich über
die Aufftellung eines Kandidaten für die Gemeinderatswahl
ſchlüſſig zu werden, da der größte Teil des Vereins ſich
aus Arbeitern zuſawmenſetzt, iſt es norwendig, daß zu der

Berſammiung die Genoſſe re eckich erſcheinen, um
Einfluß auf die Aufſtellung eines Kandidaten zu gewinnen,
damit nicht etwa ein Mann aufgeſtellt wird, der den Inter
eſſen der Arbeiter entgegenwirkt. Die Wahl wird jedeafalls
Ende März ſtattfinden.

Ammendorf. Da uns ein Lokal nicht zur Verfügung
ſteht, um unſeren Kandidaten öffentlich zu proklamieren,
haben wir den Lagerhalter Genoſſen

Richard Poeſche
als Kandidat für die Gemeinderatswahl aufgeſtellt.

Die Wahl findet am Freitag, den 18 ds vormittags
9 Uhr ſtatt. Es iſt Pflicht aller hier wohnenden Arbeiter,
ſich an der Wahl zu beteiligen. Die näheren Beſtimmungen
werden noch veröffentlicht werden.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht., Halle, 14. März.

Meineid. Zu heutiger Sitzung wurde als Angeklagter aus
der Straf9aft vorgeführt, der 25 jährige Bergarbeiter Friedrich
Karl Leibling aus Usterteutſchenthal, geboren in Rudigers
hagen (Kreis Worbis), vorbeſtraft am 18. November v. J. von
hieſiger Strafkammer wegen Uaterſchlagung mit 1 Jahr 6 Mon.
Gefängnis und 3 Jahren Ehrverluſt. Der Angeklagte wurde be-
ſchuldigt, am 15. r J. vor dem hiefigen Amtsgericht ineine m Zivilprozeß des Viehhändlers Trümper aus Etzdorf wiſſent
lich eine falſche y mit dem Eide bekräftigt zu haben.
Trümper hatte den Gutsbeſitzer Freimann wegen eines Reſtberrages
bezüglich des Verkaufs von Sch weinen verklagt und der Angeklagte,
der Gehilfe bei Trümper geweſen iſt, war in dem Prozeſſe als
Zeuge aufgetreten und hatte über die ſtreitig gewordeve Preis
notierung das Gegenteil beſchworen von dem, was Trümper
bekundete. Der Angeklagte behauptete, er habe damals die Wahr
heit geſagt und meinte, Trünper ſei damals nicht agei der Wahrheit
geblieben. Die Sache verhielte ſich weſentlich anders, als wie ſie
von den Belaſtungszeugen dargeſtellt wird und Trümper ſei ein
Konfuſionsrat. Ein Arzt bekundete, daß Trümper ein normaler
Menſch iſt; einige Zeugen erklärten aber, daß das Familienverhält-
nis zwiſchen Trümper, deſſen Frau und deren Vater zuweilen kein
gutes ſei; ſonſt wurde aber nichts Nachteiliges über Trümper
bekundet. Die Beweisaufnahme geſaltete ſich ſehr umfangreich
und fiel ungünſtig für den Angeklagten aus. Als Sachverſtändiger
war der Dr. Chem. Geſerich aus Berlin geladen, der über die in

raze kommenden Schrifzeichen vernommen wurde. Nach dem
pruche der Geſchworenen wurde der ängeklagt. des wiſſentlichen

Meineids unter Berückſichtigung der Milderungsfrage nach 8 157
des Str. G. B. (konnte die Angabe der Wahrheit gegen ihn ſelbſt
eine Verfolgung wegen eines Vergehens nach ſich ziehen) für
ſchuldig befunden. Der Angeklagie iſt in dieſer Angelegenheit,
wie eingangs geſagt, ſchon beſtraft und befand ſich bei ſeiner eid
lichen Vernehmung, bei der er hätte müſſen die begangene Unter-
ſchlagung und Untreue einräumen, in einer peinlichen
Der Staatsanwalt beantrazte auf Grund des Verdrkis der Ge
ſchworenen unter Einrechnung der noch zu verbüßenden Gefängnis
ſtrafe eine Zuchthausſtrafe von 2 Jahren. Der Gerichtshof
hielt es aber für angebracht, in deſem Falle, da der S 157 in
Frage komme, keine Zuchthaueſtrafe zu verhängen und erkannte
auf eine Gefängnizſtrafe, zufätzlich zu der im November v. J.
d Strafe, von 1 Jahr 3 Monaten und 2 Jahren Ehr
verluſt.

t==DD—Dd—d—S

Ans dem VReiche.
Regensburg. Noch nicht dageweſen. Etwas ganz Un-

glaubliches hat ſich heute Nacht ereignet. Aus dem Bahnhofe der
Walhallabahn in Donauſtauf wurde der ſchwere eiſerne Geld-
ſchrank geſtohlen. Er befand ſich in dem im Parterre ge
lezenen Betriebsbureau, neben weſchem der Stationsdiener ſchlief.
Man nimmt an, daß die Diebe, mit ſchweren hölzernen Riegeln
verſehen, in das Stationsgebäude eindran zen und den ziemlich
hohen und ſehr ſchweren Schrank heraustrugen alsdann luden
ſie ihn auf ein ſogenanntes der Bahn gehöri ges Rollwägelchen,
um ihn fortzufahren. Doch damit hatten die Diede Mal geur,
denn das Wägelchen brach zuſammen. Das genierte aber die
Diebe nicht im mindeſten; ſie ſuchten ſich ein anderes Wägelchen,
luden den Schrank wieder auf und radeiten damit auf die Donau
wieſen, wo ſie den Schrank ſeines n beraubten. Man
nimmt an daß ſich 7000 Mk. darin befanden. Wie man mitteilt,
haben die ſämtlichen Bewohner des Stationsgebäudes von dem
Vorfall nicht das mindeſte gehört.
Nürnberg. Ein Sitten wächt er. Vor dem Amisgerichte
in der Beleidiazungsklage einer Krankenſchweſter wurde gegen den
hiefigen praktiſchen Arzt Dr. Tändler verhandlt. Dr. Tändler
hatte verſucht ſich nachts in ſeiner Privatklinik der betreffenden
Schweſter geſchlechtlich zu nähern worauf das bedrän te Mädchen,
nur mit dem Hemd betleidet, vom Balkon ihres Schlafzimmers
auf die Straße ſprang. Um rvun den Aufſehen erregenden Vor
gang in ein anderes Licht zu rücken erſtatlete Dr. Tändler gegen
die Krankenſchweſter Anzeige wegen Diebſtahls. Da ſich indeſſen
nicht die gerinzſten Anhaltspuntte hiefür ergaben, ſo wurde die
Krankenſchweſter außer Verfolguig geſetzt und ging man gegen
Dr. Tändler wegen thätlicher Beleidigu g gerichtlich oor. Das
Urteil lautete für den ſauberen Arzt auf 8 Taze Gefängnis.

Quittung
Für Parteizwecke:

Zeitz. Für die Partei gingen ein: Sfatſpieler, Deutſcher Kai
ſer“, Aue, 67 Pfg. Der Vertrauensmann.

Briefßkaſten der Redaktion.
ggrrechſtunde der Redaktion mittags von 12 bis

r.

R. Sch. Sprechen Sie doch perſönlich bei uns vor. Sollte
2 giigss unbedingt nicht gehen, dann kommen Sie abends von

K. H. Laſſen Sie durch die Polizei die Anweſenheit von Un
geziefer feſtſtellen, und Sie können dann ausziehen.

r dir e tn ärgert A Wenrmannr in o.
T Ratskeller-Neudan grosse Spezial- Abteilung für

23

S S

W

Nur bestbewährte, gediegene Qulitäten zu
ausser gewöhnlich billigen Preisen,

Strick-, Näh-

Kurz waren

W S fürS EDamensehneiderei.

n 3 sämtliche Zuthaten

Geschäftshaus

Lewim
Halle a. S.

Marktplatz 2 er. 3.

und Hàäkel-Garne,

Hammoſ
hrenhandlungA

Leipzigerſtraße 42.

Wecker

mit Absteller
M. 2.50.

2 Jahre Garantie.
C Feſer dieſer Zeitung 10 Prozent Rabatt. M

Kegulateurr
mit Schlagwerk

von 10,00 M. an.
2 Jahre Garantie.

Taſchenuhren Reparaturen:
in großer Auswahl.

Neue Feder einſetzen 1 M.Cylinder-Remontoir Neues ührglas 10 Pf.
mit Goldrand Neuer Uhrzeiger 10
M (0 90 Neuer Uhrring. 10

Neuer Uhrſchlüſſel
2 Jahre Garantie. Für jede Reparatur Zahr Garantie

S



r Knaben und Mädchen. Grösste Auswahl.

Reizende, preiswerte Spezial- Haus
Geschw.ineſ a Neuheiten ter vent

(Alter Dessauer).

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Giebichenstein.
Mittwoch den 16. März abends S Uhr in der Reilsburg

gr. Volksversammlung
Tagesordnung:

„Die bevorſtehenden Gemeinderats-Wahlen.“
Th. Metzner, Berlin

Referent: Stadtverordneter

Der Einberufer.

rtskraukenkaſe der Tiſchler und vereinigten Kaſen, Zeißf.
Die ſtatutengemäße

GeneralVerſammlung
bends 8 Uhr im Reſtaurant „Stadtgarten“

t Jn der ben llen Statutenenderurgen vorgenommen wer en und müſſen
nträge hierzu wie ſonſtige Anträge und Beſchwerden bis zum 28. März

findet Donnerstag den 7. April

ſchriftlich beim Vo ſitzenden eingereſcht werden.
Der Vorſtand. Otto Könler, Borſitzender.

r in la Skb- Sheater n Bahr e e
Mittwoch den 16. März 1898

Abende 7 ubr78 Vorft. 135 Adsnn :Borſt.
Farbe: blau.

Gaſtſpiel des Herrn Max Alberty, vom
Stadttheater in Augsburg

Uriel Acoſta.

Zahlreichem Erſcheinen entgegenſehend

Adtig! Arbeiter-Radfahrer. Aqtung!
Dienstag den 15. März abends 8 Uhr im Händelpark 79 Vorſtell.

Verſammlung.
Gäſte willkommen.

Der Vorſtand.

Trauerſpiel in 5 Aufz. v. K. Gutzkow.

Donnerstag den 17. März 1898
Abends 7 Uhr.

136. Nbonn.-Vorſtell
Farde: gelb.Der zerbrochene Krug.

Luſtſp el in 3 Akten von H. von Kleiſt
Hinauf:

Zentral- Verband deutſcher Vrauer Traumdichtung in 2 Teilen v. Gerhart

und verw. Werufsgenoſſen.
Sonnabend den 19. März in Osborgse Bellevue, Lindenfſtrafze,

III. S Stüftunmgsfest, Dienstag den 19. Wer
beſtehend in Fonde und Ball.

Der Vorſtand.
Anfang 8 Uhr.

Hierzu ladet freundlichſt ein
rmr verein in Oppin e

Hauneles Himmelfahrt.
Haup' mann.

r

s

t PRict d

Letztes Auftreten!
Das Lepieq Trio, Bravour LuftGymnaſtiker am fliegenden Trapez.

(Senſationelll) Freres Godart,
mnaſtiker am

Jmmans

Restaur. zur guten Quelle, Reilſtr.
Morgen Mittwoch

Soehlacikde- est.
Heerzu ladet freundlichſt ein 4- Böttger.

O Nur noch wenige Tage
dauert unſer

Total Ausverkauf.
Da das Lokal geräumt werden muß, verkanfen wir ſämtliche

ch vorhandenenKleiderſtoffe, Kattune, Gardinen, Tiſchdecken,
Teppiche, Beiltzenge, Leinen- und Baumwollwaren,
Hemden, Schürzen, Bluſen, Korſetts, Kinder-

kleidchen etr.
jetzt zu jedem annehmbaren Preise.

Sabors Ww. Cohn, Große Alrichſtr. 52.
e

Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe J.

Soeben iſi erſchienen
Zum Jubeljahr der Märzrevolution.

Von Wilhelm Liebkuecht.
96 Seiten 82. Preis 30 Pfennis. Porto 5 Pfennig.

Bereits im Sommer hatte der Pacteivorſtand den Genoſſen Lieb-
knecht mit der Abfaſſung der Broſchüre beauftragt, die nunmehr auf den
18. Mörz von dem Verlag publiziert wird. Die glänzend geſchriebege
Schrift enthält nicht bloß eine lebendige, eingehende Schilderung Der
48 r europäiſchen und narnent ich der de utſchen Revolutions-Bewegung,

Sonntag e 20. März abends von 7 Uhr ab
Ravppſilber' ſchen feſt.r Sti ftungsfeſt,

mit ſeiner Meute abgericht eter Pracht
Hunde. Mr Jack und Miß Mary,die muſikaliſchen Babys. Das Kiß ch
Millenninm- Quintett, ungariſche
NationalGeſangé- v. Tanz- Geſellſchaft.

beſtedend in Konzert und Ball.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Fräulein Mizzi Braun, Geſan
Karl Ewald

Geschäfts Verlegung.
Mit dem heutigen Tage verlegte ich mein

Zigarren Spezial-Geschäàäftvon La g. 6 nah gerigerfte 63 (Gold. Hirſch). Verſcherungsweſen.

Für as mir ſ her bewieſene Vertrauen dankerd,
anch fernerhin de vahren zu wollen.

Die in meinem alten Geſchäfte ſo ſehr beliebten Ma ken führe ich weiter ihre volle Arbeitskraft einſetzen
und wird es ſtets mein et n ein, eine gut gelagert-

t ei ſte rwtä Franz Reuter. See bis Mlhe etſoliden P eiſen zu li-fer

vitte ich mir da ſelbe

Soubrette. HerrSroſſer dis al Veſa nss non ift.

Erfahrener Fachmann verhilft
fleißigen, intelligenten Herren, welche

alitäts-Ziarre zu wollen, zn auskömmlicher Stellung

P. P.
Hierdurch die ergebene Mitteilung, daß ich unter heutigem Tage am hieſigen Platze eine

Kellerei für Faß und Flaſchenhiere
eröffnet habe und führe ich als Spezialität nur das allerorts als vorzüglich bekannte

Crostitzer Lagerbier und Schankvbier.
Nachſtehende Firmen haben ſich bereit erklärt, Verkaufsſtellen von mir zu übernehmen und

bitte ich das verehrl. Publikum, ausgiebigen Gebrauch hiervon zu machen.

Mit der nachdrücklichen Verſicherung, daß ich ſtets ein gleichmäßig abgelagertes und gut
bekömmliches Bier liefern

ärz 1898.Halle a. S., den 15.
Wuchererſtraße 37.

Verkaufsstellen:
Ida Rurghaus, Alte Promenade 13.
Hermann Becker, Ankerſtraße 9.
Franz Naue. Beeſewerſtraße 1.
Franz Stoeckigt, Bernhardyſtraße 11.
Wilhelm Herfurth, Blücerſtraße 16.
Friedrich Hoffmann, Brunnenplatz 3.
Wilhelm Höppuner, Dryanderſtraße 18.
Bernh. Borgis. Domplatz !0
Otto Bachmann, Fteiſcherſtraße 24.
Rich. v. r edrichsplatz 4.Friedrich Mai, Fri- drichsplaß 6.
Bernh. Siegel, G auckaezſtraße 61.
Johannes BRrandt, Große Wallſtraße 12.
Robert Graul, Große Schloßgaſſe 7.
Gebr. Luckau, Hirtenſtraße 14.
Franz Kopk, Nühlweg 29.
C. G. Haedieke, Reilſtraße 1Friedrich Kleeblatt, Seiſchkeſtraße 18.

Oskar Heller, Steinweg 32.Julius Ruas. Stteiberſirape 36.

Hermann Staudtmeister, Sternſtraße 11.
Gustav Preisser, Sophienſtraße 30.
Gustav Thomas, Thorſtraße 34.
Amalie Juiieh, Thorſtraße 23.
Herm. Rampler, Taubenſtraße 12.

Hochachtungsvollſt

Bierbrauerei Klein-Croſtiz.
F. Oberländer.

Franz BRBarthel, Thomaſiusſtraße 14.
Frau Ida Mohs, Herrenſtraße 20.
Karl Ualle, Hermounſtraß 18.
Julius Lüideritz, Harz 29.
Karl Bachmann, Königſtraß 73.Gustav Rühlemann, i
Adolf Metrz. Langeſtraße 5.
Juliane Schettstedt, Liebenauerſtraße 167.
Karl Koch, Land wehrſtraße 19.
C. I. Lange, Lindenſtraße 11.
Wilh. Schierseh, Lindenſtraße 76.
Max Schultze, Moritzzwinger 6a
Otto Rosenstock, Merſeburger rave 150.
Alb. Tolle, Merſeburger ryzve 167
Friedrich Höfer, MarktFranz Hauer, Ptor t heof 5.

Rud. Wirth, Turmſtraße
Rud. Lange, Thorſtraße 1
Wilh. Nagel, Unterplan 7.

Michael Kirmse, 35.Otto Schnuak, r e 107P. Gaede, Wuchererſtraße 48.
Th. Haedieke, Wuchererſtraße 19.

önig- und Biüücherſtraßen-Ecke.

ſchitte benimmt iſt.

Mittwoch
Schlachte Feſt.
75 Uhr vorwittaWellfleiſch, 2 Uhr nachm. fr Wurſt

Bernharä Siegel,
Piktnaliengeſchäft, Glauchaerſtr. 61

ſondern auch eine kritiſche Würdigung jener Ereig iſſe und ſie faßt zum
Schluſſe die Aufzaben zuſammen welche die deutſche Arbeiterklaſſe, die
zieiben-ußte Erbin der 48er Sorfämpfer, zu übernehmen von der Ge-

Konfſrwanen- Nüſe
empfiſdlt zu billigſten Preiſen

C. 6. Nicolai,
Leipzigerſtraße 13.

RKassſleiseetz!
Nur ſchöne ff. Schlackwurft, Knack

wurſt, Röſt-Würſtchen, und ff. S Sauec
draten Jeden Abend Warme.

Otio Möbius, Kl. Ulrichſtr. 29
rer erKartotfeln.

Die ſehr beliebten Blaßroten
ſind wieder eingetroffen, dessl.Neufſtädter, Magnum-bonum und
Kreuz-Kartoffein, geſunde gut
kochende Ware.

Oskar Heller, Steinweg 32.

Pneumatik- Rover,
faſt neu, billig zu verkaufenwend, Bahnhofſſtraße 8, J.

Pneumatit- Rover,
gebrauchte, von 8) MGuſt. R. Lerche, gl Uirichſtr. 19.

i ter Salhfetlliſe un 8 Prund
niner 20 M., empfiehlt
udolf Jacobi, Dreyhauptſtr. 2.

Butt. r 10 Pfd. K. 4.80, Hühr er fleiß. Eier.g. l. Ank. 3-4St. 6 M. Sp her Tluſte2s Oeſt

Otto Knol's Herren- Garderobe

befindet ſich

W 38 Leipzigerſtraße 368 W
oberhalb des a 3 en vom

Paul Schneider
Eiſenwaren Handkung

Werſeburgerftr. 4.

Möbrl, b Sieg gel.W ne e etäre von 24 M.

an, echt Nu u e Zefenzu verk. er vie iſch
Nener Tiſch u e a pin.Bruno Vaupel, Zwinger- und Pprkiaßen Co

August Winter, Zwingerftraße 29

Für Tiſchler.
Enorm groß Auswahl billiger und

alle rfeinſt er

Sarg- Beſchläge
zu den billigſten FabrikRobert Cohn, Tealamtſ. I
Vierdrug Appgrate, neue und
ebrauchte, Umänderungen, Kohlen-
ſäure, Erſatztelle u Repargturen.

Herw. Graegers Nacht.
Aug. Hoske, Geiſtſtr. 55.

Geſchäſts- Verkauf.
Haus, Acker u d Garien, Material-

und Schnittw aren, F aſch n ier und
Branntwein Ve tauf auf dem Lande
ſofort zu verkaufen

Anzahlung 6 bi- 8900 erk.
Näheres in der Expedition d Blattes

unter K Ne,. 98
Einen gut erhaltenes Rover (Neu-
manns German bil n ve k. Harz 31 31.

Ein Poſten Miſitärſffiefei, paſſend
für A. beiter, billig zu verkaufen.

a v Gr. s 2.e wennTov ne a
Hiermit die traurige Nachricht det

meine liebe, unve geßliche Frau, unſere
zute Tochter, Schweſter u. Sch wägerinAnna Mänicke geb. Kind
nach langem qualvollen Leiden durch
den Tod abzerufen worden iſi. Uaſer
Schmerz iſt groß.

m Namen der tieftrquernden Hinter
bliebenen

Der h Gattearl Mänicke.
Todes Anzeige.

Geſtern früh 85 Uhr ſtarb nach
ſang em aber a Leiden unſeretun gſtgeliebte r und Enkelin

Krügerim zarten S Don 7 Monaten.

Die un findet Donnerst
ver 3 Uhr von Georgſtraße 1
au

Um ſtilles Beileid bitten die von
großem Schmerz erfülltenzu ver kaufen m. Vereinsftraße Eltern und Großzeltern.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoffenſchafts Buchdructreei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Beilage zum Volkoblatt.
Nr. 63. Halle a. S., Mittwoch den 16. März 1898. 9.

Wie lebt der Arbeiter
Wenn man gut bürgerliche Zeitungen zur Hand nimmt,

ſo Karn man ſicher darauf rechnen, in jeder Woche mindeſtens
Dutzend mal Aufzeichnungen zu finden, die den Arbeitern

vorrechnen, wie viel der heutige St jat für die Arbeiter ge
than hat, wie ſegensreich die ſogenannten ſozialpolitiſchen
Geſetze wirken und wie gut es die Arbeiter heute haben gegen
früher. Da werden ſteis große Zahlen angeführt und die
Summen genannt, welche von den Unternehwern zu gunſten
der Fürſorge für die Arbeiter aufgebracht werden.

Wir wollen einmal nachweiſen, wie alles Lobreden auf die
Fürſorge für die Arbeiter durch Geſetze und Einrichtungen
das ungeheure Elend unter den Arbeitern nicht aus der
Welt ſchafft das die Arbeiter vielmehr unter einem un
geheuren Druck und großem Elend dahinleben müſſen.

Laſſalle hat eiumal geſagt: dem deutſchen Arbeiter muß
man es erſt ſagen, daß es ihm ſchlecht geht, ſonſt weiß er's
gar nicht einmal. Nun, wie ſchlecht es ihm geht, das ſagt
der Hauptpflegeverein zu Frankfurt a. M. in ſeinem Bericht
über ſeine Thätigkeit innerhalb 5 Jahren. Dieſer Verein
hat ſich die Aufgabe geſtellt: „unbemittelten Familien Hilfe
zur Aufrechterhaltung des Hausſtandes in ſolchen Zeiträumen
u gewähren, in welchen die Ehefrau durch Krankheit oder

ochenbett außer ſtande iſt, ihrem Hausweſen ſelbſt vor
uſtehen“. Wenn ein ſolcher Verein ſeine menſchenfreund-
che Aufgabe ernſt auffaßt und das hat er bisher ge

than dann kann er ſchon Anſpruch auf ernſthafte Be
achtung machen. Der Verein hat nach vielen Richtungen
ſeine Thätigkeit ausgeübt. Und was iſt das Ergebnis ſeines
aufopferungsvollen Mühens Die klare Erkenntnis deſſen,
wie viel zu ſhun bleibt, wie unmözlich es der ausgedehnten,
privaten Liebesthättgkeit iſt, wirkſam gegen Zuſtände anzu
kämpfen, die an der Wurzel faul ſind, die nur von innen
heraus, niemals aber von außen hinein geheilt werden können.

Sie gleichen Geſundbrunnen, die in verpeſteter und waſſer
armer Gegend allen, die zu ihnen gelangen können, Labung
und Hilfe bringen, ſie gleichen aber nicht dem Strome, der
mit elementarer Kroft das Schädliche hinwegſchwemmt. So,
ſegensreich und in jedem Sinne zu begrüßen, ſind ſie auch
noch noch anderer Richtung von unſchätzbarem Wert, ſie
öffnen die Augen vieler, die 7 blind geweſen für das
Elend da unten und die Thatſächlichkeit ſo mancher Zu
ſtände, und ſie bieten ſtatiſtiſches Rüſtzeug von um ſo
größerer Wirkſamkeit, als es nicht aus den Waffenkammern
des Sozialismus, ſondern den Aufzeichnungen jener ent-
ſtammt, die faſt ausnahmslos erprobte Glieder der heutigen
Geſellſchaftsvrdnung und mit ihrem Fortbeſtande durchaus
einverſtanden ſind.

Nach den Büchern des Vereins und den Jahresberichten
wurden vom 1. Januar 1894 bis 31. Dezember 1896 ver
pflegt: 1489 Familien. Davon waren

Tagelöhner. 317 Eheverlaſſen 9Arbeiter SBuos Mann in Haft 6Kaufleute 442 Tanzlehrer
Beamte s Nicht feſtzuſtellen 10Diener, Kellner 6.) Ohne Beruf e 2Muſiker 5Arbeiteunfähig 6Witwen e e a u 7 a 42 Zuſammen 1489

Man ſieht, die wirklich arbeitenden Bevölkerungsklaſſen
überwiegen weitaus und unter ihnen wiederum die gelernten
über die ungelernten. Die Beamten ſind kleine Vahnbeamte,

16 Mark für
M

Miete 3 50Doktor u. Krankenkaſſe 0.40
Kleider und Schuhe 1.50
Petroleum u. Späne***) 0.40

aushalt

1 Bohnen 0.161 Erbſen 0.181 Linſen 9.20J. Mechl 16J Schmalz 0.501 Salß 1015 NRNudeln. 0.45
2 Kaffee 0.35Sriesmehl 0.12

eis 10Seife

Soda 0.05Latus 8.28

teilen
Sonntag:

w. Kaffee mit Bröt-
en.

Frühſtück: Geleebrot.Mittags: 1 Pfund Fleiſch,
Nudelſuppe, Kartoffeln.

Veſper: Kaffee mit Brötchen.
Abends: Kartoffelſalat m. Wurſt

für 10 Pf.
Montag.

m Kaffee mit Gelee
rot.

Frühſtück: Geleebrot.
Mittags: Bohnernſuppe.
Veſper e Geleebrot.
Abends ird gewärmt von

Mittags.
Dienstag:

Morgens: Kaffee, Geleebrot.
Käſebrot.

ittags: Erbſenſuppe m. Kon-
ſervenfleiſch für 20 Pf.

Das andere wie Montag.

liegt.

Trambahnangeſtellte, Schutzleute und dergleichen, die Kauf
leute meiſt Hauſierer.

Ein wöchentliches Einkommen hatten

unter 10 M. 13610- 14 a 24215 18 e h u 70418-22 249über 223 111Einkommen nicht zu ermittein 47
Zuſammen 1489264 Familien hatten 5 2 mehr Kinder.

Von 472 Familien von Tagelöhnern und Arbeitern mit
4 und mehr Kindern hatten 120 ein Wocheneinkommen von
weniger als 15 Mark, 300 ein ſolches von 15——-20 Mark.
20--25 Mark hatten 42, über 25 Mark nur 10. Wie
lebten nun dieſe Arbeiterfamilien Darüber giebt der Bericht
ebenfa'ls Auskunft und zwar:

Wöchentliche Ausgaben bei einem Einkommen von
dann, Frau und vier Kinder.

M

Transport 828
1 Pfd. Gelee 024m 0.15„ZDutter 0.60i 083Fleiſch

Käſe.

22
S

r 0.15alat
Eſſig e e e e 0 23
Pfeffer, Wichſe, Feuer

zeug 009Deutſcher Malzkaffee 0.26
Kartoffeln. 0655 Laib Brot, 12 Bröt-

en 2.707 Liter Milch 1.26
Summa 15.92

Folgender Küchenzettel lehrt, wie die Ausgaben ſich ver

Mittwoch.
Morgens und Frühſtück wie

ontag.
Mittags: Reisſuppe mit Kar

toffelſtücken.
Abends Geröſtete Kartoffeln.

Donnerstag.
hſtück: Butterbrot.

ittags: Pfund Fleiſch mit
Kartoffelſalat.

Abends Quellkartoffeln mit
Hering.

Freitag:
Wie Donnerstag.
Mittags: Griesmehl Suppe,

Nudelnudeln.
Abends Geröſtete Kartoffeln,

Kaffee.

Sonnabend:
Morgens und Frühſtück wie

ontag.
Mittags: Linſenſuppe m. Wurſt.
Abends Wird gewärmt von

Mittags.

Die Wohnung koſtet hier ausnahmsweiſe nur 14 M., weil ſie
in einem der Häuſer der Aktiengeſellſchaft für kleine Wohnungen

Der Mann flckt die Schuhe ſelbſt.
Kohlen bekommen ſie geſchenkt.

J

Ein ähnliches Budget“) einer ſechsköpfigen Arbeiterfamilie
mit einem Wocheneinkommen von 18 M. weiſt gar nur eine
Wochenausgabe von 7.91 M. für Lebensmittel auf. Da-
gegen figurieren dort für Miete 5 M., Kleider und Schuhe
3 M. für die Woche. Der Speiſezettel ſieht hier noch
etwas magerer aus, als bei unſerer erſten Familie, die doch
wenigſtens 10 20 M. für Nahrungsmittel aufwenden kann.
Für Kohlen 2c. werden im zweiten Falle 1.40 M. pro
Woche ausgegebon, für Verſicherungen u. ſ. w. 54 Pf., zu-
ſammen 17 85 M. pro Woche. Jm erſten Faule bedingt
alſo die Mietserſparnis von 1 50 M. in der Woche im
Verein mit den geſchenkten Kohlen (1 10 M.) und der
größeren Handfertigkeit des Vaters (1 50 M. weniger für
Kleider und Schuhe) eine auskömmlichere Lebenshaltung bei
einem um 2 M. geringeren Wocheneinkommen. Wie be-
ſchämend iſt das aber und welch eine vernichtende Kritik
üdt es an den fraglichen Erwerbsverhältniſſen! Nicht ſeiner
Hände Arbeit, nein, dem Zufallszlück einer billigen Wohnung
und der Wohlthätigkeit verdankt hier ein braver Arbeiter
(nur ſolche finden in den Vereinshiuſern Aufnahme) die
Möglichkeit, nur eben durchzukommen.

Zu dem zweiten Budget bemerkt der Bericht: „Leider
muß ja das oben genannte Einkommen (18 M) als ein ver
hälinismäßig gutes bezeichnen werden. Ein Gegenſtück, bei
welchem ein Tageſohn von 2.50 M., alſo ein Wochen- Ein
kommen von 15 M. zu Grunde liegt, geben wir hier in der
von der Verfaſſerin niedergeſchriebenen Form.

Wenn ich wöchentlich mit 15 M. durchkommen ſoll, muß
ich recht ſparſam ſein. Morgens zum Kaffee holt man
trockene Brötchen zu 2 Pf. das Stück oder ißt Brot und
Kaffee, welcher mit Malz gemiſcht iſt.

Sonntags kann man ein Pfund Fleiſch kochen und etwas
e welches man vor Schluß des Marktes billig kaufen
ann.

Montags koche ich eine Erbſenſuppe mit etwas Suppen
grünes und em paar Kartoffeln, welches ſehr gut ſchmeckt
und auch ſättigt.

Dienstags kann man geröſtete Griesmehlſuppe und Kar
toffelgemüſe kochen, wobei man dem Manne etwas Wurſt
geben kann. Abends trinke ich Kaffee oder wärme, was ich
übrig habe.

Mittwochs kann mm Sauerkraut und Karroffelbrei kochen,
da ihue ich für den Mann einen Schweinefuß hinein, damit
er etwas Fleiſch hat.

Donnerstags kann man eine Bohnenſuppe kochen mit
8ener und eiwas Mehl und Zwiebeln, was ſehr gut

ſchmeckt.z kann man auch eine billige Mehlſpeiſe herrichten.

Jch hole mir trockene Brötchen, Mehl und geknickte Eier,
welche man ſehr billig bekommt, und mache Klößze, ſowie
Decr Obſt dazu. Von dem Klößewaſſer kann man Suppe
machen.

Sonnabends kann man auch eine gute Kartoffelſuppe
kochen, worin man ein halbes Pfund Hamme fleiſch für
20 Pf. kocht. Dabei giebt man Karieffelſtücke mit geröſteten
Zviebeln oder eingemachten Roterüben, welche auch nicht
teuer ſind. Linſenſuppe kann man auch gut und billig
kochen, ſowie die Erbſenſuppe.

Wir würden unſeren Raum überſchreiten, wenn wir die
Bericht des Hauspflegevereins, 1895.

Erinnerungen von Halle aus dem Jahre 1848.
„Bei, Unterredungen mit alten Achtundvierzigern wurde uns

kürzlich ein Bild gezeigt, welches die Führer der halleſchen Bürger
wehr darſtellt. Dieſe Aufnahme, die im April 1847 auf dem Piatz,
wo jetzt das Stadttheater ſteht, erfolgt iſt, bietet eine intereſſante
Da ſtellung der damaligen Verteidigungsmittel; heute würde man
es gar nicht wagen können, dem Milttär gegenüber mit ſolchen oder
auch verbeſſerten Kampfmitieln aufzutreten. Unſer Polizei und
Militärſtagt hat es ſoweit gebracht, daß es die Bürger gar nicht
riskieren lönnen, mit Gewalt auf den Plan zu treten; eine einzige
Gewehrſalve einer Kompa nie wäre heut' im ſtande, die ganze
„Bürgerwehr“ zu vernichten. Wir, die Sozialdemokratie, haben
aber deshalb keine Veranlaſſung unſere Waffen zu ſtrecken und zu
kapitulieren, da wir uns heute anderer Kampfmittel bedienen,
obwohl wir die Mittel, die damais unſere Vorkämpfer zur Be
freiung aus der Knechtſchaft augewandt haben, billigen Heute
ſazen wir: nicht mit dem Rüſtzeug der Barbaren u. ſ. w. kämpfen
wir, und es heißt doch auch in einem andern Liede: nicht Roß
nicht Reiſige ſichern die ſteile Höh' u. ſ. w. Auch auf dem Wege
des Geſetzes wird es gelingen, die Jdeen der Sozialdemokratie
zum Durchbruch zu bringen.

Die halleſche Bürgerwehr war damals in 7 Gruppen eingeteilt
und zwar 1. die Schorſſchützen, 2. die Veteranen, 3. das Halloren
Korps, 4. die Jäger, 5. die Kavollerie, 6. die Ouvrier (Handwerker-
abieilung) und 7. das Lanzier-Korps. In ſeinem Buche „Die
Stadt Halle giebt v. Hagen über die Bürgerwehr folgende Aus
kunft. Die Bür erwehr wurde vor der Märzbewegung ars Bürgerchutzwache bezeichnet. Schon früher war von den re der

lben das mit ſhrer fortſchreitenden Organiſation ſtets fühlbar
gewordene Bedürfnis vorhanden, die Bewaffnung mögpzlichſt
tirheitlich zu geſtalten, ſo daß der hieſige Magiſtrat ſeine bis
dahin erfoglos gebliebenen Bemühungen um Erlangung von
Musketen und Se'tengewehren aus dem Militär Depot erneuecte.
Auf wiederholtes Anſuchen erhielt die Stadt Halle ſchließlich am
13 April leihweiſe aus dem Ariillerie- Depot zu Magdeburg

Stück neue Jufanrerie- Perkuſſionsgewehre, die durch den
hüheren Anführer der Schutzwehr den Haupleuten der einzelnen

ompagnien zur Verteilung unter die Mannſchaften gegen Revers
übergeben wurden. Dagegen erging auf einen ſpäter unter dem

Mai vom Stabe der damole, einſchlitgzlich der flieger den
Korps, bereits gegen 2400 Mann zählenden Bürgerwehr geſtellten
und vom Magiſtrat direkt dei dem Kriegeminiſter, Grafen von
Kauitz befürwortend eingereichten Antrag auf fernere Verabfolgung
von 809 Gewehren 1500 Gewehr Riemen 16 Trommeln und
55700 ſcharfen Patronen durch das Königl. General ommando
des vierten Armeekorps ein durch Hinweis auf die bereits geleerten

ilitär Depots motipierter abſchläglicher Beſcheid, welcher nur
ie Gewährung von höchſtens 7000 Patronen und 7700 Zünd-
ütchen ig Ausſicht ſtellte Erſt ſpäter, im September, wurde auf

beſonderes Anſuchen von dre Kommandantur zu Wittenberg dieſes
btere Quantum zu dem Preiſe von 8 Thlr. 5 Sgr. pro Mille
ſcharfer Patronen und von 1 Thlr. 20 Sgr. pro Mille Zünd

können.

einzuſtehen. Das Haupr

zu gewähren.

ßiſchen Kokarde.

mandierten im Juni:

decke,

Breßler, ſpäter O.

weffnet und vollſtändig unt
Juſtizrats Riemer, die

hütchen verabfolgt und ſeitens des Magiſtrats an das Kommando
der Bürgerwehr abgeliefert. Inzwiſchen war aber die Bürgerwehrim Mai im weſenllichen bereits ſo weit organſſiert, daß ß

defintiven Wahl ihrer Führer ſchreiten und ihre Beziehungen
is zum Erlaß des in Ausſicht geſtellten Geſetzes über die Volks

bewaffnung durch ein proviſoriſches Statut regeln und darnach
einen militäriſch organiſierten Ehrenrat hatte ins Leben rufen

e hatte

Der Zweck der Bürgerwehr ſollte danach ſein: „Beſchützung
der verfafſungsmäßigen Freiheiten und der geſetz
lichen Ordnumſg.“ Der Wehrmann übrnahm durch Unter
r des Statuts und Handſchlag an Eidesſtatt die Verpflichtung,
n Treue für das Vaterland, ſelbſt mit Aufopferung des Lebens

und Stammkorps der Bürgerwehr
h ſich nach 9 zu dieſem Behufe beſonders gebildeten Stadt

ezirken. Je 3 Kompagnien bildeten ein Batuaillon unter der
Jnſpektion und dem Kommando eines Majors. An der Spitze
des Ganzen ſtand ein Oberſührer unter dem Namen „Oberſt“.
Der Oberſt und die 3 Majors bildeten den Stab, welchem vier
mit den örtlichen Verhältniſſen und Bedürfniſſen bekannte Wehr
männer mit vollem Stimmrecht beigegeben wurden. Die Wahl
der Führer ſollte durch die geſamte Bürgerwehr halbjährlich nach
abſoluter Stimmenmehrheit erfolgen und ein beſonderes Ehren

ericht ſollte über event. vorkommende Disziplinarvergehen entſcheiden Die ſtädtiſchen Begörden beſchloſſen ſpäter, den Bürger

wehrmännern, welche im Dienſt bei Gelegenheit eines Kampfes
für die geſetzliche Ordnung verunglücken ſollten, Entſchädigung
reſp. augemeſſenen Lebensunterhalt für ſich oder ihre Angehörigen

om 1. Juni ab wurde der noch unbewaffnete Teil der Bürger
wehr mit Lanzen verſehen, behufe deſſen 899 Stück ſolcher Waffen,
die mit Eiſenſpitzen verſehen und kleinen, vie Stadtfarben zeigen
den Flaggen geſchmückt waren, angefertigt wurden. Die Koſten
mußte die HKämmereikaſſe bezahlen. Mitte Juni zählte das Haupt
korps der Bürgerwehr 38 Offiziere und 1778 zum Teil mit eigenen
Waffen verſehene Bürgerwehrmänner. Das äußere Abzeichen der
im übrigen nicht uniformierten Mannſchaften beſtand in einer
gleichmäßigen Kopfbedeckung (einer grünen Mütze mit hellgrünen
Sammetſtreifen), verſehen mit der preußiſche deutſchen, auch preu

Die betreffende Kompagnie Nummer zeigte eine
am linken Arme befeſtigte weiße Binde an. Als Hauptleute kom

Dr. med. Roſenbaum, ſpäter der Oder-
bergamtsſekretär Nehmitz, Kaufmann Politz, Inſpektor Lü

Buchhändler Lipyert,
Maurermeiſter Trappe, Dr. med. Tieftrant, Brauereibeſitzer

G. -ſſeſſor Hellfeld,Merkel und Marktgefälle-Pächter Fehlin g.
Dieſem Hauptkorps hatten ſich deſſen Oderkommando unter

ordnuend als ſog. fliegende Korps angeſchloſſen:
I. Das bereits Ausgangs April

ſchaften gebildete in en unter dem Kommando des

ſpäter Schloſſermeiſter Auſt,

Maurermeiſter

durch die hieſ. Schützengeſell-

es mit Büch ſen und Hirſchfängern be
ormiert, in Stärke von 6 Ofſizieren,

1 Feldwebel und gegen 130 Mann

II. Die von den Kriegern aus den Jahren 1813,/15 in der erſten
grr des Mai formierte VeieranenKompagnie, zum Teil mit

anzen, zum Teil mit eigenen bezw. aus dem hieſigen Landwehr
geughauſe gelieferten Ge.vehren bewaffnet, dieſe unter Führung
des Ober bergReviſors Dr. Thiele und mit dem

III. von der Salzwirkerbruderſchaft organiſierten beſonderen,
teils mit eigenen teils mit den ihnen gleichfalls ous dem Vand
wehr-Zeughauſe dargeliehenen, jedoch bereits im Dezember 1848
zurückverlangten und zurückzegebenen Gevehren ausgerüſteten
HallorenKorps unter Führung des Siedemeiſters Hahndorf,
gegen 250 Mann ſtark;

V. ein mit Büchſen bewaffnetes, grün uniformiertes Jäger-
Korps unter dem Kommando des Forſtmeiſters von der Borch
in der Stärke von 1 Offizier, 7 Oberjägern und 80 Mann, zu
welchem ſich ein von den Studierenden gebildetetes Korps hielt;

V. eine Reiterabteilung, welche den Oekonomie Amtmann Heine
zum Führer gewählt halte und 3 Offiziere, 1 Wachtmeiſter, 5 Trom
peter und gegen 60 berittene Bürgerwehr Männer zählte;

VI. ein im Juni von den Favrikanten Gärtner und Fuhſe
aus ihren Fabrikarbeitern und den Angeſtellten bei den Eiſen
bahnen gebildetes Korps, uniformiert durch graue Bluſen und
zunächſt zum Schutz der Fabriken, der Eiſenbahnen und des Eigen
tums der Bewohner von dem Leipziger Thore beſtimmt, dieſes in
wechſelnder Stärke; endlich

VII unter Führung des Maurergeſellen C. Meyer (ſpäter
Fiſcher) ſich or, aniſierend und rekcutierend aus beſitz- und ge
ſchäftsloſen Arbeitern u. ſ. w. ein gegen 100 Mann ſtarkes Lan

zier Korps, welches in einer am 11. Juni auf dem Holzplatze ab
Verſammlung fich koaſtituierend, urſprünglich als ſelbſt

ändiges ſogenanntes wildes Korps benand, von vornherein als
die ſogenannte Leibgarde der Führer des Volksvereins betrachtet
und von demſelben protegiert ward und durch das Auftreten ein
zelner ſeiner lieder vielfach zu angeblichen Klagen, Beſchwer
den und Beſorgniſſen Veranlaſſung gab. Sein Anſchluß an die
Bürgerwehr und formelle Unterordnung unter deren Oberkomman
do erfolgte nach längeren, auf beiden Seiten mit großer Heftig
keit geführten Unterhandlungen Anfangs Juli. Seine Wila be
ſtand in b. auner Bluſe, die Waffe war vei einigen das ſelbſt ge
ſchaffte Gewehr, bei der Mehrzahl jedoch die Lanze, von welcher
die Führer aus eigener Initiative 121 Stück hatten anfertigen
laſſen, deren Koſten aber ſpäter auch aus der Stadtkaſſe dezahlt
werden mußten.

Jedes dieſer Korps, von denen die Reiterabteilung eine ihr von
haueſchen Fraueg verehrte und am 19 Jali pomphaft auf dem
Markiplatz eingeweihte Standarte beſaß, hatte ſeine beſonderen
Sammel und Uebungspläge. Die Uebungen wurden teils in den
frühen Morgenſtunden, teils nach eingetretenem Feierabend abgehalten. Nach ihrer Beendigung fanden ſich Führer und Wehr-

männer, je nach Stimmung und Neigung, in dem „Bürgerwehr
Klub zu zwangloſer Beſprechung militäriſcher und disziplinarer
Angelegenheiten zuſammen. F.



anderen uns vorliegenden Aufſtellungen wiedergeben wollten.
Es kann konſtatiert werden, daß im r der vorhan
denen Mittel ſeitens dieſer Frauen das Möglichſte geleiſtet
worden iſt, um ohne Budgetüberſchreitung und mit Ein
haltung einer verhältnismäßig großen Mannigfaltigkeit füreine möglichſt rationelle Ernährung zu ſorgen. Wer aber dem

Arbeiter nicht geradezu die Exiſtenz chineſiſcher Kulis zu
teilen will, wird auch zugeben müſſen, daß ſich dieſe Er
nährungsweiſe bereits an der Grenze deſſen hält, was zurErhaltung des Lebens unter gewöhnlichen Verhältmiſſen

enügt.“3 Zu dieſem Schluſſe kommen bürgerliche Sozialreformer.

Wir haben ihm nichts hinzuzufügen. Beim erſten Budget
bleiben 15, beim zweiten ſage 8 Pfennig für etwaige
Bildungs und Erholungsbedürfniſſe übrig. Nicht die
60 Pfennig, die das Abonnement einer billigen Zeitung im
Monat erfordern würde, nicht ein paar Pfennig zu einem
Glas Bier auf einem Soantagsſpaziergang ſpringen dabei
heraus. Was will es dem gegenüber beſagen, wenn auch
ein Teil der Arbeiterſchaft 3 bis 4 Mark, in Ausnahme-
fällen ſelbſt ſechs Mark mehr in der Woche bezieht. Viel-
leicht können dieſe Begünſtigten dann ein wenig beſſer leben,
etwas mehr für Kleidugg und eine Kleinigkeit für Erholung
und Bildungszwecke, Altersfürſorge und dergleichen auf-
wenden daß dieſes Mehr ausreichend ſei für eine behagliche
Lebensführung, wird nach den obigen Zahlen und Bekun-
dungen wohl niemand zu behaupten wagen.

Acht Pfennige zu Sonderzwecken! Und ſie wären nicht
vorhanden, nein, die Familie könnte ſich überhaupt nicht
durchbringen, wenn ſie nicht billig wohnte, der Mann die
Schuhe ſelbſt flickte ugd private Wohlthätigkeit das Brenn-
material lieferte. Wiederum Wohlthätigkeit! Dies ſchnöde
Wort, dem Armen ins Geſicht geſchlendert, der unter Ver
zicht auf alle kulturellen Errungenſchaften, auf all das, was
andere „berechtigte An prüch- auf Lebensgenuß und Anregung“
nennen, bei unermüdkig,em Fleiße bei Tag und Nacht nicht
ſo viel erwerben kann, um ſeine Familie ſelbſtändig durch
zubringen. Wer wagte es, da noch von der Begehrlichkeit
des Arbeiters zu ſprechen, wer, darauf hinzuweiſen, daß es
die Leute heute ſo viel beſſer haben wie vor hundert oder
zweihundert Jahren, wer, großzuihun damit, wie wirs ſo
herrlich weit gebracht? Das Leben des Arbeiters in der
Großſtadt iſt eine Ketie von Entbehrungen und Unzuträg-
lichkeiten, deren Druck dadurch gewiß nicht gemindert wird,
daß er alle Herrlichkeiten der Welt ſich gegenüber ſieht,
lockend wie die Früchte des Tantalus und gleich unerreich
bar für ihn.

Uleber die Beſchäftigung von Arbeiterinnen
in Konſervenfabriken

hat der Bundesrat unterm 11. März d. J. folgende Ver
ordnung erlaſſen:

I. Jn Konſervenfabriken dürfen bei der Herſtellung von Gemüſe
und Odſtkonſerven in den Zeiten des Jahres, in denen ein ver-
mehrtes Arbeitebedürfnis eintritt, Arbeiterinnen über 16 Kabre- n
den Werktagen mit Ausnahme der Sonnabende, einer enBeſti F T eichend vonZu Abg ünd 2 der Gewerbe
werden e Bedingungen beſchäftigt

T. Se rägliche Arbeitszeit darf dreizehn Stunden nicht über
ſchreiten urd nicht in die Zeit von 10 Uhr abends bis 5 Uhr

morgens fallen ß2. Werden Arbeiterinnen über ſechzehn Jahre auf Grund dieſer
Beſtimmungen an mehr als vierzig Tagen im Betr ebsjahr über
die regelmäßige geſetzliche Arbeitszeit hinaus beſchäftigt ſo iſt die
Arbeitszeit der Arbeiterinnen für den Betrieb oder die betreffende
Abteilung des Betriebes ſo zu regeln, daß ihre täg iche Dauer im
Durchſchnitt der Betriebstage des Jahres die regelmäßige geſetz
liche Arbeitszeit nicht überſchreitet.

Als Betriebs jahr gilt die Zeit vom 1. Mai bis zum 30. April
des folgenden Kalenderjahres.

3. An einer in die Augen fallenden Stelle der Betriebsſtätte iſi
eine Tafel auszuhängen, auf der der Betriebsunternehmer oder
der von ihm Beauftragte noch an demſelben Tage, an welchem
Ueberarbeit ſtattfindet, neben dem Datum die Zahl der Arbeits-
ſtunden einzutragen hat, während weicher Arbeiterinnen über ſech-
z Jahre in dem Betrieb oder der betreffenden Betriebsabreilung

eſchäftigt werden. S4. Findet Ueberarbeit an mehr als vierzig Tagen im Betriebs
jahre ſtatt, ſo werden bei der Feſtſtellung, oo die Ueberarbeit durch

inderarbeit an anderen Tagen des Betriebsjahres ausgeglichen
iſt (Ziff. 2), für die Tage ohne Ueberarbeit die gemäß 8 1358
Abſ. 2 a. a. O. der Ortspolizeibehörde gemachten Ragaben über
die regelmäßige Arbeitszeit der Arbeiterinnen zu Grade gelegt,
ſoweit nicht der Betriebsunternehmer eine geringere Arbeitsdauer
nach weiſt. Dieſer Nachweis kann jedoch nur dadurch erbracht
werden, daß die Zahl der Arbeitsſtunden, während welcher Ar
beiterinnen über ſechzehn Jahre in dem Betrieb oder der betreffen
den Betriebsabteilung beſchäftigt werden, nach den Vorſchriften
der Ziffer 3 auch für Tage mit Minderarbeit auf der daſelbſt vor

eſchriebenen oder auf einer anderen in gleicher Weiſe ausgehängtenLaſt eingetragen iſt.

II. Die Befugnis der unteren Verwaltungsbehörden, nach Maß
gabe des g 138a Abſatz 5 der Gewerbe Ordnung Ueberarbeit zu
geſtatten, bleibt für die Sonnabende unberührt.

II. Jn den Räumen in denen Ueberurbeit ſtattſindet, muß auf
oder neben der durch S 138 Abſatz 2 der Gewerbe Ordnung vor
geſchriebenen Tafel ein Aushang angebracht ſein, welcher in deut-
licher Schrift die Beſtimmungen unter I wiedergiebt.

IV. Die vorſtehenden Beſtimmungen treten am 1. Mai 1888 in
Kraft und haben bis zum 39. April 13908 Giltigkeit.

Auch mit dieſer Verordnung haben wir in der „Sozial-
reform“ einen Schritt nach rückwärts gemacht. Erſt der
Druckfehler (ſiehe Leitartikel) und hier eine Verlängerung
der Arbeitszeit. Wir werden in einem beſonderen Artikel
darauf zu ſprechen kommen.

Darteinachrichten.
März-Litterat ur. Soeben iſt die in München bei

M. Ernſt gedrucke „Jlluſtrrerte März-Zeitung“ er-
ſchienen. Das Titelblatt bringt eine ſchöne und ſtimmungsvolle

von Marcus, während auf der vierten und fünften
eite der prächtige Roller'ſche „Tot utanz“ aus dem Jahre 1849

wiedergegeben iſt, das revolut;onäre Gegenſtück zum Rethel' ſchen
reaktionären Totentarz Trefflich werden neben einem Gedicht
von Lavant „Nach 50 Jahren“ die Revolutionsbewegungen in
den einzelnen Landern hiſtoriſch und kritiſch behandelt, darunter
iſt auch ein ſehr intereſſanter J Bernſteins über den Zu-
ſammbruch der Chartiſtenbewegung in England.

Die Bughandlung Vorwärts hat ferner zum
18. März illuſtrierte Poſtkarten ausgegeben; es liegen vor die
Marſeillaiſe“ von Doré, die „Freiheit“ von Delacroix, eine

Barrikaden Szene von Raffet, desgleichen ein „Gedenkblatt zur
Maifeſer“ alle vier Sujets in künſtleriſch ſauber ansgeführtem
Lichtdruck, der alle Schönheiten der Originole wiedergiebt. Nächſter
Zeit ſollen auch kolorierte Karten ausgegeben werden.

Seſtorben iſt in Blankenburg a. im Alter von
80 der Arbeiter Karl Göbel. Er rte der Parteichon ſeit der alleſchen Zeit an und hat a ener Gegend im

ein m vergeßlin u hen e vie en ſt h
Geſtorben iſt in Aachen der Genoſſe Krewinkel. Er

war zwar in weiteren Parteikreiſen nicht näher bekannt, aber er
zu den beſten und opferwilligſten Genoſſen, auf welche die

artei unter allen Umſtänden und zu allen Zeiten rechnen konnte.
Namentlich unter dem Sozialiſtengeſetz war er unter den ſchwierig
ſten Verhältniſſen thätig und büßte auch mehrere Freiheitsſtrafen
ab. Ehre ſeinem Andenken!

Die fünf Mitglieder des Vorſtandes der ſozialdemo-kratiſchen Partei ſind der Genoſſenſchaft r et ung der
Bergiſchen Arbeiterſtimme“ in Solingen (G. m. b. H.) beige

treten. Damit und mit dem Eintritt einer größeren Anzahl von
Genoſſen der Oppoſition in dieſelbe Genoſſenſchaft, der demnächſt
erfolgt, werden hoffentlich die letzten Schwierigkeiten beſeitigt ſein
die ſich bisher im Kreiſe Solingen der gemeinſamen Parteithätig-
keit unſerer dortigen Genoſſen entgegenſtellten.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 15. März 1898.

Von Jttereſſe iſt der Bericht des Arbeiterſekretariats
in Stuttgart und zwar ſür die hieſigen Verhältniſſe um
ſo mehr, als die halleſchen Gewerkſchaften damit umgehen,
ſich gleichfalls ein derartiges Jnſtitut zu ſchaffen. Jnwie
weit hier ein Arbeiterſekretariat notwendig iſt, und ob die
hieſigen Gewerkſchaften finanziell im ſtande ſind, die Koſten
eines Arbeiterſekretariats zu tragen, darüber werden wir uns
in eigem beſonderen Artikel auslaſſen.

Der Stuttgarter Bericht umfaßt die Thätigkeit von dreiviertel
Jahren und zwar vom 1. März bis 31. Dezember 1897.
Der Sekretär, Genoſſe Agſter, giebt mehr eine Ueberſicht
über ſeine Beobachtungen und Erfahrungen, als einen eigent
lichen Thätigkeiisbericht. Dieſer beſteht lediglich in einer
Tabelle, der wir die Hauptzahlen entnehmen. Jn der zehn-
monatlichen Thätigkeit wurden 5931 mündliche und 713
ſchriftliche, insgeſamt alſo 6444 Auskünfte erteilt. Jn dem
an zwei Tagen in der Woche in der Schw. Tagwacht er
ſcheinenden Briefkaſten des Sekretärs wurden außerdem noch
311 Auskünfte von allgemeinem Jatereſſe gegeben. Alle
Auskünfie werden unentgeltlich erteilt. Von den 5931 Be
ſuchern des Sekretariats waren nur 1880 organiſierte Ar:
beiter, alle anderen waren nicht organiſiert. Das Inſtitut
iſt ſomit thatſächlich zu einer „Auskunfitſtelle für jedermann“
geworden, wie es in ſeinem Titel ſich nennt.

Ueber ſein Verhältnis zu den Behörden ſpricht ſich der
Sekretär ſehr lobend aus. Das Inſtitut erfreute ſich ſo
wohl ſeitens der ſtaatlichen als der kommunalen Behörden
wohlwollenden Entgegenkommens, und es wurde ihm manche
Förderung zu teil.

Der Bericht hebt, geſtützt auf einzelne Vorfälle, die Mängel
der verſchiedenen Zweige der Arbeiterverſicherung hervor.
Sehr ausführlich beſchäftigt er ſich mit der Unfallverſiche-
rung und zieht ſehr. ſSarf gegen die Knauſerigkeit bei der
ReniengeWayrung, das langwierige Verfahren, das Syſtem
der Vertrauensärzte (die direkt vom Staate angeſtellt wer
den ſollten) und gegen andere Mißſtände zu Felde. Einer
ſehr herben Kritik wird auch die Stuttgarter Renten-
quetſche unterzogen. Von mehr als hundert Jnſaſſen
dieſes Juſtituts, die meiſtens monatelang gequält wurden,
ließ ſich der Sekretär die Frage beantworten, ob ſie durch
den Aufenthalt in dem mediko mechaniſchen Jnſtitut eine
Beſſerung ihres Leidens verſpürt hätten. Von den ſämt
lichen Beauntwortern dieſer Fraze erklärte ein einziger,
daß er „meine“, ſeine Hand ſei etwas beſſer geworden aber
auch dieſer nahm ſeine Erklärung ſpäter wieder zurück, da
er ſich getäuſcht habe. Alle anderen haben eine Beſſerung
nicht verſpürt! Der Bericht verurteilt daher die rieſigen
Koſten, die für ſolche Jnſtitute aufgewandt werden, um die
Renten „quetſchen“ zu können.

Der dem Bericht beigegebenen Abrechnung der Aufſichts-
kommiſſion, die von Vertretern der Partei und der vereinig-
ten Sewerkſchaften gebildet wird, iſt zu entnehmen, daß zu
den Unterhaltskoſten des Sekretariats beitragen die ſozial-
demokratiſche Partei Würitembergs 500 M., die vereinigten
Gewerkſchaften Stuttgarts 500 M., die Verwaltung der
Schw. Tagwacht 500 M., der Sozialdemokratiſche Verein
Stuttgart 250 M. Der Reſt zu den jährlich nötigen 3000
Mark wird aufgebracht durch Spenden einzelner Genoſſen
und der einzelnen Partei und Gewerkſchaftsvereine im Lande.
Das Jahresgehalt des Sekretärs beträgt 2000 M.

Verſammklungsberichte.
f Arbeiter Bildungs Verein von Halle und Umgegend.

Mitglieder Verſammlung am 7. Marz, abends 9 Uhr, in welcher
Herr Kreſſe über „Was rig die Naturheilkunde bei Erkrankungen
im Gegenſatz zu anderen Heilmethoden“ referierte.

Referent ging in ſeinem Vortrag bis auf den Urſprung der
Naturheilmethode und ſtreifte hierin unter guten Erläuterungen,
wie es ſchon damals Männer verſtanden, beſſer und ſicherer zu
kucieren, als wie durch Medizin. Jm Verlauf des Vortrages kam
Referent auf folgende Krankheiten zuſprechen: Diphtheritis Lungen
entzündung, Gehirnentzündung, Lungenleiden, Nervenleiden,
e wort und führte bei jeder genannten Krankheit einzelne
Fälle an, worin den Mitgliedern ſeh gut klargelegt wurde wie
die vorgefümten Fälle auf ſeiten der Medizin, und auf ſeiten der
Naturhbeilmethode behandelt werden, und die Mitglieder ſehen es
ſehr wohl ein, daß auf ſeiten r l beſſere Erſolge
gemacht werden. Als Schluß wünſchte Referent, daß im genann
ten Verein derartige Vorträge öfters gehalten werden ſollten,
worin Referent auch bei den Mitgliedern Zuſtimmung fand; ein
woh verdienter Beifall zeigte daß der Vortrag mit rig Auf
mrrkſamkeit verfolgt worden iſt. Hierauf wurde als Bibliothekar
Herr Paartſch gewählt. Zum Schluß führte der I. Vorſitzende
an, daß bei derartigen Vorträgen die Mitgliederverſammlungen
ebenſo gut beſucht ſein müßten wie dies bei der heutigen der
Fall iſt. Schluß der ſehr ſtark beſuchten Verſammlung 11 m

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 12. März.
Unter Ausſchluß der Orffentlichkeit wurde in heutiger Sitzung

verhandelt gegen den 40 jährigen Bergarbeiter Valentin Schmie
lewski aus Greppin, in Kezeſing (Poſen), unverheiratet,
bisher unbeſtraft. Der ngettg wurde der vollendeten Notzucht
beſchuldigt, weil er am 21. November v. J. in einer Arbeiterka
ſerne zu Greppin mit der unverehelichten Arbeiterin Ada durch
Gewalt oder durch Drohung mit gegenwärtiger Gefahr für Leib
oder Leben unzüchtige Handlungen vorgenommen haben ſoll.
Nach ſtattgehabter Beweisaufnahme wurde der Angeklagte wegen

vollendeten No unter illi mildernder U1 e 6 n un enteilt. Jn der Urtei dung wurde geſagt, es nicht an
gari er pienen h auf das geringſte Strafmaß zu erkegnen,

W x xweſen, weshalb auch auf Ebrveruſſt erkannt Wo n e Artos ge
iſt.

r W Vermiſchtes.
otor Wiegen. Jn Zukunft werden es die vielgeplaungen Egemänner, Mütter und Kindermädchen nicht 27

ben, den S re und ganzer Nächte zu opfern, wenn ein
r aby durchaus gewiegt ſein will, ſobald andere

Menſchen die Augen ſchließen möchten. England iſt das Eden,
wo die erſten „Motor-Wiegen“ entſtanden ſind. Eine energiſcheMutter, die ſich ſofort in den Beſitz einer ſolchen geſetzt hat, er
klärt, daß es gar nichts Vollkommeneres geben könne, und wenn die
Wiſſenſchaft fortfährt, ähnliche für einen jungen Hausſtand un
entbehrliche Gegenſtände derart zu veroeſſern, ſo würden die Ehe
männer nächſtens überhaupt nichts mehr zu thun haben und
ſchließlich gen überflüſſig werden. Die Motorwiege kann ent
weder durch Elektrizität oder Petroleum in Bewegung geſetzt wer
den. Ganz nach Wunſch läßt ſich das Tempo vom langſamſten
bis zum rapideſten ſteigern, indem man eine einfache Schraude
dreht, was vom Bett aus gen e werden kann. Auch
am Tage van man das Baby r unbeſorgt in ſeirer ſchaukeln
den Wiege allein laſſen. Jeder Unfall iſt ausgeſchloſſen; man hat
weder ein Umftürzen, noch iſt ein Herausfallen des Kindes mog-
lich, da ein hohes Gitter den Rand der Wiege umgiebt. Die
Aerzte ſind e der Anſicht, daß das Schaukeln überhaupt nicht
uträglich ſei; doch nur wenige Mütter teilen dieſe Meinung und
o dürfte die Motor-Wiege ohne Zweifel bald überall Eingang

finden, wo es ſchreiende Kleine und gequälte Eltern giebt.

Aus dem Reiche.
Berlin. Zu einer Skandalſzene auf offener

kam es in einem kleineren Familienchantant im Nordweſten.
Während eine weniger durch ihre Sangeskunſt als durch ihr
Keaßeres ausgezeichnete Sängerin, ein Fräulein S., vor verſammei-
tem Publikum das „Mädchen von Polzin“ zum beſten gab und
in beweglichen Worten das Schickſal beklagte das eine Unſchuld
vom Lande in dem Sündenbabel Berlin erfahren mußte ſtürzte
plößlich eine Frau in höchſter Erregung auf die Bühne und ver
ſetzte der Vortragenden mehrere wohlgezielte Ohrfeigen. Nur mit
Mühe gelang es dem Kapellmeiſter und einigen anderen Bühnen
mitgliedern, die Sängerin der Wütenden zu entreißen und in
Sicherhelt zu bringen. Es war die Gattin des Lotalinhabers
ſelvſt, welche als „Rächerin ihrer Ehre“ auftrat, nachdem ſie durch
das Auffinden eines von der „Künſtlerin“ an ihren Mann gecich
teten Briefes untrügliche Beweiſe von einem zwiſchen den beiden
beſtehenden, allzu vertraulichen Verhältniſſe halten haute. Die
„Unſchuid vom Lande“ hatie es verſtanden, den älteren, ziemlich
wohlhabenden Mann in ihre Netze zu ziehen und ihn zu veran
laſſen, daß er ihr eine reichauegeſtattete Wohnung mietete. Sie
ging ſogar weit, mit ihren Beziehungen zum „Herrn Direktor“
vor ihren Kolleginnen zu prahlen, während die arme betrogene
Frau trotz verſchiedener Verdachtsmomente lange zögerte, an den
Verrat ihres Gatten zu glauben.

Charilottenburg. Jm Hörſaale plötzlich wahnſinnig
geworden iſt ein Schüler der Maſchinenbau- Abteilung der Tech
niſchen Hochſchute, der aus Warſchau gebürtige Techniker G.
Wahrend einer Vorleſung des Profeſſors Kammerer erhob ſich
der Unglückliche von ſeinem Platze und rief in polniſcher Sprache
„Starrt mich nicht ſo an, ſeht Jhr nicht, daß ich verrückt geworden
b Der Hunger hat mir den Verſtand geranbt!* Entſetzt blick
ten die Zeugen des peinlichen Vorganges auf den Jrren. Kolle-

gen führen E. aus dem Hörſaal, bemühten ſich aber vergeblich
ihn zu beruhigen. Einige Stunden ſpäter erſchien er im Model
lierſaal, wo er mehrere Landsleute antraf. Er erging ſich in ver
worrenen beleidigenden Redensarten und erklärte, die polniſchen
Kollegen ſeien an ſeinem Unglück ſchuld, ſie hätten ihn verhungern
laſſen, ohne ihm zu helfen. Man brachte G. in ein Krankenhaus,
wo die Aerzte eine akute Geiſtesſtörung infolge dauernder phyſi
ſcher Entbehrungen 'onſtatierten, jedoch die Hoffaung auf eine
Wiedergeneſung nicht ausſchloſſen. G. zählt 28 Jahbre, er beſitzt,
abgeſehen von einer gänzlich mittelloſen Mutter, keine Verwandten
auf deren Unterſtätzung er hätte rechnen lönnen. Er war als
menſchenſcheuer Sonderling bekannt und unterhielt mit ſeinen
Kollegen nur wenig Verkehr. Die polniſchen Blätter, denen der
Fall aus Berlin berichtet wird, knüpfen daran lebhafte Vorwürfe
gegen die in der Reichshauptstadt lebenden Polen, welche ſich um
ihre ſtudierenden Landsleute wenig kümmern und trotz ihrer um-
faſſenden Vereinsorganiſationen und verſchiedener Unterſtützungs
foads und Hilfsfaſſen die polniſchen Studenten, ohne jede Rück
ſicht auf deren Notlage ihrem Schickſal überiaſſen, während in
anderen großen Städten die landsmannſchaftliche Unterſtützung
armer Studierender irefflich geregelt iſt.

Standesamtliche Nachrichten.

le 11 Mar xAnufgeboten: Der Maſchinenſchloſſer Thiele und Emma Rößler (Thomafiusſtr.und alen 19). Der Handelsmann Potſchanteck und Lida Jäckel Weißenfels u.

Ackerſtraße 1). Der Tiſchler Rüprich und Anna Denkewitz (Völbergaſſe 3 und Steru
ſtraße 10). Der Schuhmacher Hoffmann und Eliſe John Albrechtſtraße 12 u. Jäger
platz 4). Der Bäckermeiſter Schubert und Jda Weddige Giebichenſtein und Brandeu
burgerſtraße 12). Der Bahnarbeiter Heinze und Minna Engelhardt (Leipzig u. r
ſtraße 13). Der Poſtſekretär Han ſch und Marzarete Meyer i ad Halle a. S.).

Ceboren: Dem Tiſchler Baug bach ein S. Mittelwache 13). em Schneidermſtr.
Podolksti eine T. (Gr. Wallſtraße 2). Dem Maurer Sondershauſen ein S. (Hirten
ſtraße 16). Dem Kaufmann W el eine T. Robert Franzſtraße 3). Dem Schloſſer
Fen ong ein S. (Landsbergerſtraße 66). Dem Schieferdecker Schirmer ein S. T
ſtraße 80). Dem Fleiſcher Völger eine T. (Ritterſtraße 5). Dem Modelltiſchler Siebert
eine T. (Frieſenſtraße 1). Dem Schmied Möbius ein S. (Streiberſtraße 20). Dem
Schloſſer Stahl ein S. enwe L 7 Maler Schulze ein S. Lindenſtraße 75).
Dem Bäcker Krüger ein S Albrechtſtraße 20).Geſtorben: Des Kaufmann Hecker S., 1 Mon. (Landebergerſtraße 65). Des Kauf
mann Kopf S., 2 Mon. Gr. Klaueèſtraße 25). Die Witwe Richter geb. Bach, 86 J.
(Gr. Brauhausſtraße 17). Des Handarbeiter Szymonowski T., 5 Mon. Schloſſer
ſtraße 2). Halle den 12. mir e Walde 23. der

Aufgeboten: Der Eiſendreher Dönicke und Emma Später (Gr. Wallſtr. 42).uſſbetmſer Göbel und Marie Schau (Brunneng. 14 und Gr. Ulrichſtr 16). Der
onditor Locenz und Elſa Stroh (Gortenſtr. 6). Der Schneider Wackernagel und

Auguſte Otio Merſeburgerſtr. 161 und ernburgerſtr. 27). Der Kaufmann Rebling
und Emilie Schiele (Halle und Erwinhoſ-Hainichen). Der prakt. a Dr. med. Fhug
und Amandine Zſchimmer (Friedeburg und Hartenſtein). Der Handarbeiter Hanke un
Doroihea Bornemann (Giebchenſtein). Der Klempner Horn und Marie Jacob Halle
und Giebichenſtein). Der Arbeiter Blume und Friederike Eſchke Löbejün u. Könneru).
Der Schiffbauer Krüger und Anna Siarke (Döunitz).

Eheſchliezungen: Der Tiſchler Steinweg und Anna Seidel (Sütchenſtr. 12). Der
Schneider Helbich und Emma Wiüller (Gr. Wallſtr. 12 und Bergſtr. 4) Der Schuh
macher Henze und Auna Donner (Breitenſtr. 12) Der Privatmann Reſimius und
Auguſte Stölle Krauſenſtr. 2 und Hertenſtr. 12). Der Schmied Bauer und Anna Leh
mann (Gr. Steinſtr. 47 und Nikolaiſtr. 6). Der prakt Arzt Dr. med. Flemming und
Margarete Flemming (Robert Franzſtr. e und Gr. Steinſtr. 10). Der Buchbinder Hipp
und Marie Krauß gen. Röthling (Ranniſcheſtr. 3). Der Former Hankel und Anna

llen (Böllberg und Dreyhauptſtr. 8).v chorent em Kaufmann z eine T. (Gr. Steinſtr. 36). Dem Handarbeiter
Mußtopf eine T. (Thalgaſſe 1). Dem Feilenhauer Neumann eine T. Brunoswarte 84).
Dem Buchbindermſtr. e eine T. (Mauerſtr. 1). Dem Schmied Ritter ein S.
Kiebenauerſtr. 157). Dem Lokomotivheizer Steinbrecher ein S. (Streiberſtr. 37).

Geſtorben Der Buffetier Dammköhler, 43 J. (Klinik). Der tat Kammerjunker
und GouvernementsSetretär v. Woyeikow, 32 J. (Wilhelmſtr. 1). Die Witwe Amalle
Bönicke geb. Janſon, 68 J Brunoswarte 25). Des Töpfer Brandt Ehefrau Wilhel
mine geb. Jaſchinsky, 58 J. (Siechenanſtalt).

Für die Redaktion verantwortlich A. Weißmann in Halle.

Zum Schulanufangr!
Torniſter und

Schultaſchen,
in nur guten haltbaren Qualitäten, hervor

ragend be d billig.Se z5ähiefertafeln, Jederkaſten etc.
C. F. Ritter, Fripigerſtraße 90

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S
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